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Einführung
An diesem Wochenende wollen wir über das Glück sprechen und über die Rolle, die das Glücksgefühl in den Sutra- und Tantra-Praktiken des Buddhismus spielt. (Anm. d. Übersetzers: mit „Glück“ ist in diesem Text das Gefühl des Glücklichseins, Engl. happiness, gemeint und nicht „Glück“ im Sinne von „Glück gehabt“.) Es gibt natürlich viele verschiedene Möglichkeiten, wie man sich diesem Thema nähern kann. Für heute Abend allerdings möchte ich vorschlagen, dass wir darüber sprechen, wo das Glück seinen Platz auf dem buddhistischen Pfad hat und an welcher Stelle des Pfades wir mit Glück arbeiten. Da wir uns dem Thema von einem buddhistischen Standpunkt aus annähern, ist es meiner Meinung nach wichtig zu wissen, wo genau das Glück im Bezugssystem aller Unterweisungen einzuordnen ist. Morgen wollen wir uns dann speziell der Natur des Glücks zuwenden und verschiedene Möglichkeiten erörtern, wie wir das Glück stärken können, und wie wir es als Pfadgeist verwenden können, der uns zur Befreiung und Erleuchtung führt.
Ich schlage vor, über dieses Thema auf einem recht anspruchsvollen Niveau zu sprechen, weil ich denke, dass das Thema aus Respekt für die buddhistische Lehre eine solche Behandlung verdient. Wir wollen den Sachverhalt nicht trivialisieren und das Thema nicht zu einer Art von Seminar mit dem Titel: „Don’t worry; be happy“ („Mach’ dir keine Sorgen, sei einfach glücklich“) machen. Und obwohl einige die Differenziertheit der Ausführungen ein wenig zu schwierig finden mögen, so lassen Sie sich dadurch bitte nicht ihr Glück beinträchtigen! Ich denke, es kann uns auf der einen Seite ermutigen zu verstehen, wie ernsthaft das Thema Glück ist, und auf der andern Seite dazu führen, dass wir eine realistischen Haltung in Bezug auf dieses Thema entwickeln. Wenn wir uns mit dem Thema näher befassen, werden wir nicht mehr nur eine vage Vorstellung davon haben, was Glück eigentlich ist und wie es zu Stande kommt. Es ist nicht so, dass das Glück dadurch zu Stande kommt, dass wir einfach Glück gehabt haben, so als ob uns die Götter zulächeln würden und wird dadurch Glück erleben. Manchmal haben wir unbewusst solche Ideen, die noch ein Erbe des Denkens aus dem alten Rom darstellen. Anders gesagt, denken wir vielleicht, wenn die Gottheit Fortuna uns zulächelt, dass uns dann das Schicksal wohl gesonnen war. (Anm. des Übersetzers: Im englischen Original wird der Begriff „good fortune“ verwendet, der sich direkt vom Namen der Schicksalsgöttin Fortuna ableitet und soviel heißt wie: „glücklich sein“, „Glück gehabt“ oder „das Schicksal hat es gut mit einem gemeint“). So funktioniert das nicht.Wir wollen jetzt näher betrachten, welche Rolle Glück im Buddhismus spielt sowie die Bemühung, dieses Glück zu vermehren.
Der Stellenwert des Glücks im Kontext des Buddhismus
Ich denke es ist der wichtig, dass wir jederzeit, wenn wir die Lehre des Buddhas erörtern, diese in den Gesamtzusammenhang zu dem stellen, wie der Buddha selbst seine Lehre repräsentiert hat. Mit anderen Worten ist es wichtig, jede Erörterung der Lehre im Lichte der vier edlen Wahrheiten zu betrachten. Die vier edlen Wahrheiten sind vier Tatsachen des Leben, die jeder Heilige, der die Wirklichkeit nichtkonzeptuelle betrachtet, als wahr bestätigen würde.
Kurz gesagt besagt die erste Wahrheit, dass das Leben Leiden beinhaltet. Oder anders gesagt: das Leben ist schwierig. Wir alle erfahren drei Arten von Leiden:
Wir alle erleben diese drei Arten von Leiden, die Samsara charakterisieren – die sich unkontrollierbar wiederholenden Situationen und die sich unkontrollierbar wiederholenden Wiedergeburten mit all ihren Schwierigkeiten. Wenn wir die Wahrheiten des Leidens in Bezugnahme auf das Glück formulieren wollen, besagt die erste edle Wahrheit, dass es viel Unglücklichsein gibt. Tatsächlich sind die Dinge, wie wir sie in unserem Alltag erfahren, so verwirrend, dass wir dazu neigen, unser Elend endlos aufrecht zu erhalten.
Die zweite edle Wahrheit besagt, dass dieses Unglücklichsein uns nicht widerfährt, weil die Schicksalsgöttin Fortuna uns nicht zugelächelt hat, sondern weil es aus einer entsprechenden Ursache entstanden ist. Die Ursache ist unsere Verwirrung in Bezug auf unser Verhalten und dessen Auswirkungen, wie auch in Bezug auf die Wirklichkeit – das heißt in Bezug darauf, wie wir selber, wie andere Lebewesen und alles um uns herum überhaupt existiert. Dieser Verwirrung liegt eine tiefere Ursachenebene unserer Probleme zu Grunde, nämlich die Tatsache, dass unser Geist die Dinge in einer verwirrenden Art und Weise erscheinen lässt, so dass wir glauben, dass diese Art und Weise der Erscheinung mit der Realität übereinstimmt. Wenn wir beispielsweise unsere Augen schließen, erscheint es uns so, als wenn alle anderen Wesen aufgehört hätten zu existieren, und wir die einzigen wären, die noch da sind. Die Tatsache, dass wir in unserem Kopf eine Stimme haben, verstärkt den Eindruck, dass es in unserem Kopf ein festes „Ich“ gibt, dass dort ganz für sich selbst, unabhängig von allem anderen, existiert. Wir glauben dann, dass dies wahr sei, und dass unsere Wahrnehmung mit der Realität übereinstimmt. Dieser Irrglaube ist unsere Verwirrung, unsere Unwissenheit und unsere Verblendung. Und als Wirkung davon, fühlen wir uns einsam. Wir denken: „Ich bin ganz allein, ich Armer; niemand versteht mich“ und so weiter, und dann fühlen wir uns ganz unglücklich.
Zusammengefasst besteht die erste edle Wahrheit darin, dass wir Leiden und Unglücklichsein im Leben erleben. Die zweite edle Wahrheit besagt, dass sie aus Ursachen entsteht, nämlich aus unserer Verwirrung und der Tatsache, dass unser Geist die Dinge in einer verwirrenden Art und Weise erscheinen lässt und wir diese Erscheinungen für wahr halten.
Die dritte edle Wahrheit bezieht sich auf die wahre Beendigung des Leidens und seiner Ursachen, die gewöhnlicherweise als das „wahre Aufhören“ bezeichnet wird. Um die Leiden des Endlos-Wiederkehrens zu beenden, müssen wir uns von seinen Ursachen befreien. Und in diesem Zusammenhang ist die Tatsache äußerst wichtig, dass es möglich ist, sich vollständig von allen Ebenen dieser Ursachen zu befreien. Wenn wir uns von der Verwirrung befreien, die unser Leiden verursacht, erlangen wir Befreiung aus Samsara. Wenn wir uns zusätzlich von den Gewohnheiten der Verwirrung befreien, die bewirken, dass uns die Dinge in einer verwirrenden Art und Weise erscheinen, dann werden wir zusätzlich zur Befreiung die Erleuchtung erlangen. Als ein Buddha werden wir dann allwissend und allumfassend liebend sein, und daher die Fähigkeit besitzen, am besten darüber Bescheid zu wissen, wie wir jedem einzelnen Wesen individuell helfen können.
Die vierte edle Wahrheit bezieht sich auf den wahren Pfadgeist, der üblicherweise als „wahrer Pfad“ übersetzt wird. Diesen wahren Pfadgeist benötigen wir, um eine wahre Beendigung des Leidens und seiner Ursachen hervorzubringen. Genauer gesagt handelt es sich um einen Pfadgeist, der diese Beendigung hervorruft, bzw. um ein Verständnis, das diese Beendigung bewirken wird, und auch um einen Pfadgeist oder einen Geisteszustand, mit dem diese Beendigung erlangt wird.
Diese vier Edlen Wahrheiten, sind die grundlegendsten Lehren des Buddhas.
Buddhanatur
Wenn wir darüber sprechen, wie wir einen wahren Pfadgeist erzeugen können, der uns bis zur Befreiung und Erleuchtung führt, dann hat der große Kagyü-Meister Gampopa dazu festgestellt, dass die Buddhanatur die Ursache dafür ist, dieses Ziel zu erreichen, das kostbare menschliche Leben die Grundlage, und die Inspiration eines spirituellen Mentors die unterstützende Bedingung. Deshalb müssen wir, um dieses Ziel erreichen zu können, das Konzept der Buddhanatur verstehen.
„Buddhanatur“ bezieht sich auf ein Netzwerk von Faktoren, die es uns ermöglichen, die erleuchtenden Körper eines Buddhas zu erlangen. Bei den „Körpern“ eines Buddhas handelt es sich lediglich um eine wörtliche Übersetzung. „Körper“ bezieht sich auf Sammlungen oder große Gruppen von Merkmalen und Qualitäten, die ein Buddha besitzt und die als Netzwerke fungieren. Ein Buddha kann als ein Netzwerk verschiedenster Formen erscheinen und kann in einem Netzwerk der verschiedensten Sprachen und Verhaltensweisen kommunizieren. Der Geist eines Buddha ist ein Netzwerk vollständigen Verständnisses aller Dinge, ein Netzwerk vollkommener und unparteiischer Liebe für jedes Wesen, und ein Netzwerk des vollständig entwickelten Vermögens, jedem Wesen in geeigneter Weise zu helfen und so weiter.
Was sind es für Faktoren, die es jedem von uns ermöglichen, ein Buddha zu werden? Wir können hier drei grundlegende Arten von Faktoren unterscheiden.
Als erstes haben wir die sich entwickelnden Faktoren. Dabei handelt es sich um grundlegende Netzwerke, die uns allen innewohnend sind und die sich dahingehend verwandeln können, bzw. die sich dahingehend entwickeln können, selbst einige dieser Körper eines Buddha zu werden. Selbst jene Lebewesen, die zurzeit als Regenwürmer Geburt angenommen haben, besitzen diese Faktoren. Zwei dieser grundlegenden Netzwerke werden gewöhnlicherweise als „Ansammlung von Verdienst“ und „Ansammlung von Weisheit“ übersetzt. Ich denke jedoch, dass diese Übersetzungen irreführend sind. Bei diesen Faktoren handelt es sich nicht um so etwas wie Briefmarkensammlungen. Vielmehr beziehen sich diese Faktoren oder Ansammlungen auf Netzwerke oder Systeme, die wir alle besitzen, ebenso wie wir alle ein Atmungssystem oder ein Verdauungssystem besitzen, das jeweils aus einem Netzwerk verschiedener Organe bestehen.
Im Buddhismus wird der Begriff „Verdienst“ auch nicht in dem Sinne verwendet, als wenn wir Punkte ansammeln könnten, und wenn wir nur genügend Verdienst-Punkte angesammelt haben, bekommen wir ein „Verdienst-Abzeichen“ oder gewinnen einen Preis. „Verdienst“ bezieht sich auf die positive Kraft oder das positive Potenzial, das wir durch unsere konstruktiven geistigen, sprachlichen und körperlichen Handlungen aufgebaut haben. „Weisheit“ ist ebenfalls kein angemessener Begriff, da sich dieser Fachbegriff auf ein Gewahrsein der Realität bezieht, das man durch die grundlegendsten Faktoren erlangen kann, die im Geist von jedem Lebewesen aktiv sind, ganz unabhängig von der Lebensform, die ein geistiges Kontinuum gerade angenommen hat. Regenwürmer besitzen diese Art von Gewahrsein gleichermaßen. Allerdings klingt es ein bisschen merkwürdig, wenn man davon spricht, dass die Regenwürmer Weisheit besitzen. Selbst davon zu sprechen, dass wir, wenn wir als Regenwurm wiedergeboren werden, Weisheit besitzen, klingt immer noch ein bisschen merkwürdig. Deshalb ziehe ich es vor, von den sich entwickelnden Buddhanatur-Faktoren eines Netzwerkes positiver Kraft und eines Netzwerkes tiefen Gewahrseins zu sprechen.
Jedes dieser zwei Netzwerke wird dadurch gestärkt, dass das Netzwerk grundlegender guter Qualitäten und Potenziale gestärkt wird, welches jeder von uns besitzt. Wir haben beispielsweise alle die grundlegenden Faktoren von menschlicher Wärme, Freundlichkeit und Zuneigung. Indem wir von diesen Faktoren Gebrauch machen und konstruktiv handeln – indem wir anderen helfen – bauen wir unser Netzwerk positiver Kraft aus. Zusätzlich hat jeder von uns die Fähigkeit Dinge wahrzunehmen: Jeder von uns ist in der Lage, Informationen aufzunehmen, diese Informationen in Kategorien einzuordnen, zu verstehen, wie die Dinge sind und so weiter. Indem wir von diesen Faktoren Gebrauch machen, können wir uns auf die Realität hin ausrichten und die Realität verstehen. Auf diese Art bauen wir das Netzwerk des tiefen Gewahrseins weiter aus.
Diese Netzwerke guter Qualitäten, positiver Kraft und tiefen Gewahrseins können sich in dem Sinne entwickeln, dass sie jetzt lediglich von sogenannten „vergänglichen Befleckungen“ bzw. „flüchtigen Flecken“ überlagert werden, die sich wie Wolken über diese Netzwerke schieben. Diese Netzwerke guter Qualitäten arbeiten zurzeit nicht auf dem höchsten Niveau ihrer Funktionsfähigkeit. Aber wenn wir uns von diesen Befleckungen befreien können, die diese Netzwerke guter Qualitäten, positiver Kraft und tiefen Gewahrseins schädlich beeinflussen und blockieren, und wenn wir die einzelnen Bestandteile dieser Netzwerke stärken, dann werden die Netzwerke das Spitzenniveau ihrer Leistungsfähigkeit erreichen. Ihr höchstes Niveau an Funktionsfähigkeit erreichen sie als die erleuchtenden Netzwerke eines Buddha – das heißt als die „Körper“ eines Buddha. Genauer gesagt verwandelt sich ein Netzwerk positiver Kraft in ein Netzwerk der groben und subtilen Formen, in denen sich ein Buddha manifestieren kann und in die unterschiedlichen Arten, in denen ein Buddha kommunizieren kann. Ein Netzwerk des tiefen Gewahrseins verwandelt sich an ein Netzwerk des Geistes und des Herzens eines Buddhas, mit all seinen guten Qualitäten.
[Siehe: Wie man auf dem spirituellen Pfad voranschreitet: die Netzwerktheorie. Siehe auch: Die zwei Erleuchtung aufbauenden Netzwerke (die zwei Ansammlungen).]
Der zweite Faktor innerhalb dieses Netzwerkes, das wir „Buddhanatur“ nennen, ist die Tatsache, dass unser geistiges Kontinuum, d.h. unser Geistesstrom, durch Inspiration beeinflusst werden kann – Inspiration wird normalerweise als „Segen“ (engl. blessing) übersetzt. Anders gesagt, kann unser geistiges Kontinuum und die Netzwerke guter Qualitäten, positiver Kraft und tiefen Gewahrseins, die in unserem Geisteskontinuum vorhanden sind, durch den positiven Einfluss anderer Lebewesen auf ein höheres Niveau seiner Wirkungsweise angehoben werden.
Die dritte Art von Buddhanatur wird als „verweilender Faktor“ bezeichnet. Das bezieht sich auf die Art und Weise, wie das gesamte Netzwerk an Buddhanatur-Faktoren existiert – nämlich als Leerheit. „Leerheit“ bezieht sich auf die Abwesenheit unmöglicher Weisen zu existieren. Mit anderen Worten, existiert dieses Netzwerk von Buddhanatur-Faktoren nicht auf eine unmögliche Art und Weise. Eine unmögliche Art zu existieren wäre beispielsweise, dass dieses Netzwerk immer nur eine geringe Leistungsfähigkeit besitzen würden und diese sich niemals verbessern könnte. Das ist aber unmöglich. Es ist unmöglich, dass diese Netzwerke nicht so beeinflusst werden können, dass sie auf der höchsten Höhe ihrer Leistungsfähigkeit funktionieren. Die Abwesenheit dieser unmöglichen Weisen zu existieren, ist dafür verantwortlich beziehungsweise ermöglicht diese Abwesenheit den Prozess einer Entwicklung, sodass diese grundlegenden Netzwerke schließlich in der Lage sein werden, als die erleuchtenden Netzwerke eines Buddha zu arbeiten. Diese Abwesenheit ermöglich das. Diese Abwesenheit unmöglicher Arten zu existieren gilt auch für die Netzwerke, wenn diese auf der Ebene eines Buddha arbeiten. Den Erläuterungen der Gelug-Tradition zufolge wird auf dieser Ebene die Abwesenheit , als der Naturkörper eines Buddha bezeichnet.
Einige Nicht-Gelug-Tradition des tibetischen Buddhismus schließen die konventionelle Natur des Geistes, und nicht nur seine tiefste Natur, in die Definition eines verweilenden Buddhanatur-Faktors mit ein.
Die Funktionsebenen von Grundlage, Pfad und Resultat
Die untergeordneten Netzwerke, aus denen sich die entwickelnden Buddhanatur-Faktoren zusammensetzen – also die Netzwerke guter Qualitäten, positiver Kraft und tiefen Gewahrseins – können auf dreierlei Ebenen fungieren. Die drei Ebenen verhalten sich wie verschiedene Quantenebenen von Energie, wenn wir hier einmal diese Analogie aus der Physik verwenden wollen, die dazu benutzt wird, verschiedene Energieniveaus zu beschreiben, auf denen ein Elektron schwingen kann.
Die sich entwickelnden Buddhanatur-Faktoren – also dieses System von Netzwerken guter Qualitäten, positiver Kraft und tiefen Gewahrseins – bilden die Ursache für das Erlangen wahrer Beendigungen und wahrer Arten von Pfadgeist. Das Erlangen der wahren Beendigungen und der wahren Arten von Pfadgeist kommt dadurch zu Stande, dass die Netzwerke bis zu einem bestimmten Niveau hin ausgebaut werden, so dass sie dann als die „herbeiführenden Ursachen“ wirken, um die wahren Beendigung und die wahren Arten von Pfadgeist, die zur Befreiung und Erleuchtung hinführen, herbeizuführen. Eine „herbeiführende Ursache“ ist eine Ursache, die sich in ein Resultat umwandelt.
Inspiration
Die Bedingung, die notwendig ist, um diese Umwandlung herbeizuführen, ist die Inspiration, wie auch die Tatsache, dass die sich entwickelnden Buddhanatur-Faktoren durch Inspiration dahingehend positiv beeinflusst werden können, dass sie weiter gestärkt werden.
Drei Dinge können uns diese Inspiration geben, das heißt, sie können uns dabei unterstützen, uns derartig zu transformieren. Die erste Quelle der Inspiration ist das dreifache Kleinod, bzw. die drei Zufluchtsjuwelen: die Buddhas, der Dharma und der Sangha. Das Dharma-Juwel bezieht sich auf Zustände, in denen das Leiden und die Ursachen des Leidens für immer beseitigt worden sind und die sich entwickelnden Buddhanatur-Netzwerke aktiviert und bis zu dem Punkt hin angeregt worden sind, dass sie diese Zustände der Beseitigung bewirken. Mit anderen Worten, bezieht sich das Dharma-Juwel auf die dritte und vierte edle Wahrheit im geistigen Kontinuum eines Individuums – und das inspiriert uns. Auch die Buddhas sind für uns eine Quelle der Inspiration – das heißt, wir fühlen uns durch jene Wesen inspiriert, die in ihrem geistigen Kontinuum einen vollständigen Satz von dritten und vierten edlen Wahrheiten erlangt haben – also die vollständige Beendigung von allen Leiden und ihren Ursachen, einen vollständigen Satz von erleuchteten und erleuchtenden Arten von Pfadgeist. Auch durch den Sangha erleben wir Inspiration. Der Sangha sind all jene Praktizierenden, die bereits einen gewissen Anteil an dritten und vierten edlen Wahrheiten in ihrem geistigen Kontinuum erlangt haben – also einige wahre Beendigung und einige wahre Arten von Pfadgeist.
Bitte vergegenwärtigen Sie sich diesen subtilen Punkt: Die dritte und vierte edle Wahrheit entsprechen einander. Wenn Sie eine bestimmte Menge von nichtkonzeptuellem Verständnis von Leerheit erlangen, so ist diese Erlangung äquivalent mit dem Erlangen der entsprechenden Menge einer wahren Beendigung der wahren Ursache für das Leiden. Die beiden Erlangungen entsprechen einander und ereignen sich zur gleichen Zeit. Es ist nicht so, dass man erst einen wahren Pfadgeist entwickelt und dann eine wahre Beendigung erlangt. Vielmehr verhält es sich so, dass man durch das Erreichen eines Teils wahrer Beendigungen, mittels einer nichtkonzeptuellen Wahrnehmung von Leerheit, auch einen entsprechenden Teil von Arten von wahrem Pfadgeist erlangt.
Von den Buddhas, vom Dharma und vom Sangha erhalten wir also Inspiration, die wir für die uns erhebende Umwandlung unserer sich entwickelnden Buddhanatur-Netzwerke benötigten. Ebenso erhalten wir Inspiration für die Umwandlung unserer Netzwerke von anderen leidenden fühlenden Wesen, d.h. von jenen Wesen, die einen begrenzten Geist besitzen. Sie inspirieren uns dazu, Mitgefühl zu entwickeln und an uns selbst zu arbeiten, um in der Lage zu sein, anderen Wesen so gut wie möglich von Nutzen zu sein. Durch andere fühlenden Wesen entwickeln wir eine Bodhicitta-Ausrichtung mit dem Ziel, die Erleuchtung zu erlangen, um ihnen so gut wie möglich von Nutzen sein zu können. Und wir erhalten auch Inspiration von unseren spirituellen Mentoren, die wir als ein lebendiges Beispiel dafür nehmen, was wir selber anstreben. Die Kombination dieser drei Quellen von Inspiration gibt uns in gewisser Hinsicht den entscheidenden Energieschub, der notwendig dafür ist, uns dazu zu bewegen, diese Netzwerk-Systeme auszubauen. Die Tatsache, dass diese Netzwerke nicht auf eine unmögliche Art existieren, ermöglicht es überhaupt erst, dass eine Umwandlung stattfinden kann.
Ich denke, dass es wirklich wichtig ist, all diese Begriffe gut zu verstehen – die vier edlen Wahrheiten, Buddhanatur, Inspiration, die Körper eines Buddhas und so weiter. Wenn wir diese Begriffe als grundlegendes Bezugssystem unseres Verständnisses verwenden dann ergeben für uns alle Unterweisungen im Buddhismus einen Sinn. In unserem Falle können wir besser verstehen, welche Rolle Glück auf dem buddhistischen Übungspfad spielt.
Die guten Qualitäten, die unsere Netzwerke positiver Kraft und tiefen Gewahrseins stärken werden
Als nächstes wollen wir die Netzwerke guter Qualitäten ein wenig näher betrachten, die wir alle haben und die wir weiter stärken müssen, damit die Netzwerke positiver Kraft und tiefen Gewahrseins auf ein höheres Niveau springen können, wo sie dann als erleuchtende Netzwerke der Körper eines Buddha wirken.
Eine dieser Qualität ist beispielsweise die dem Geist – beziehungsweise dem Herzen – innewohnende Warmherzigkeit, das heißt die Tatsache, dass im Geist beziehungsweise im Herzen jeden Lebewesens ein gewisses Maß an Warmherzigkeit oder Zuneigung vorhanden ist, sei es als Potenzial oder in manifester Form. Einen Beleg dafür ist, dass jeder Mensch, der ein Baby auf seinem Schoß hat – ganz egal ob es sich dabei um ein menschliches Baby, einen jungen Hund oder einen kleines Kätzchen oder so handelt – natürlicherweise Zuneigung und Wärme für dieses Baby empfindet.
Eine andere Fähigkeit des Geistes ist, dass er kognitive Erscheinungen hervorbringt. Wir alle besitzen beispielsweise unsere Vorstellungskraft. Das kennen wir aus Situationen, wenn wir Durst haben und uns dann ein Glas Orangensaft oder ähnliches vorstellen können. Dazu sind wir alle in der Lage. Wir sind alle dazu fähig, Bilder oder Erscheinungen in unserem Geist hervorzurufen.
Die nächste Qualität, die wir besitzen, ist eine uns innewohnende Freude. Jetzt kommen wir zu unserem Thema, denn hier fügt sich Glück in den gesamten buddhistischen Kontext ein. Wir alle haben die Fähigkeit Glück zu empfinden. Wir kennen das zum Beispiel daher, wenn wir morgens in einem netten, warmen und komfortablen Bett liegen, dann empfinden wir ein gewisses Maß an Glück. Oder wenn wir an einem herrlichen Frühlingstag in einem wunderschönen Park spazieren gehen – wir alle wissen, wie er sich an einen solchen Tag anfühlt, wenn wir glücklich sind. Wir alle wissen, wie es sich anfühlt glücklich zu sein. Es ist uns nur deshalb überhaupt möglich glücklich zu sein, weil es im Geist eines jeden Lebewesens eine ihm innewohnende Freude gibt.
Eine weitere gute Eigenschaft, die unsere Netzwerke stärken wird, ist die uns innewohnende Energie. Belege für die Existenz der Energie finden wir in dem Umstand, dass wir im Notfall alle schnell aufspringen können. Selbst wenn wir gelähmt sind, gibt es in uns zumindest einen Energieimpuls, die uns dazu bringt, dass wir aufspringen wollen.
Eine weitere innewohnende gute Eigenschaft ist die Fähigkeit, Sachverhalte zu verstehen. Wir wissen zum Beispiel alle, wie wir unsere Schuhe zu binden. Wenn Sie ihre Schuhe schnüren, wissen Sie in diesem Augenblick, wie man die Schuhe bindet Es muss sich dabei nicht um ein ausgeklügeltes Verständnis handeln. Wir haben alle ein gewisses Maß an Verständnis. Selbst eine Kuh oder ein Huhn weiß, wo sich die Scheunentür befindet und wie man durch die Scheunentür hindurch kommt. Weder die Kuh noch das Huhn laufen einfach gegen die Wand, wenn sie in den Stall hinein gehen, nicht wahr?
Jedes Lebewesen hat zudem die Eigenschaft der innewohnenden Konzentration. Wir wissen, dass wir eine gewisse Fähigkeit haben, uns zu konzentrieren, weil wir beispielsweise in dem Augenblick, in dem wir Worte aufschreiben, konzentriert sind. Wenn dem nicht so wäre, könnten wir gar nichts aufschreiben.
[Siehe: Ausgewogene Sensibilität entwickeln, Kapitel 4.]
Wir müssen zur Kenntnis nehmen, dass alle diese Elemente in unserem Netzwerke guter Qualitäten ethisch neutrale, unspezifische Phänomene sind. Der Buddha hat diese Elemente weder als konstruktiv noch als destruktiv spezifiziert. Sie können konstruktive, destruktive oder ethisch neutrale Geisteszustände und Handlungen begleiten und in jedem dieser Fälle nehmen sie den ethischen Status des jeweiligen Geisteszustand oder der jeweiligen Handlung an. Anders gesagt, können wir ein Gefühl von Glücklichsein erleben, während wir jemanden helfen, während wir jemand schlagen, oder während wir die Straße entlang gehen.
Was wir erreichen wollen ist, dass wir uns diese verschiedenen guten Qualitäten, die jeder von uns hat, zu Nutzen machen, und sie dazu verwenden, konstruktiv zu handeln. Dann werden diese guten Qualitäten zu etwas Konstruktivem und können uns dabei helfen, Erleuchtung zu erlangen. In diesem Sinne können wir uns auf diese guten Qualitäten als die sich entwickelnden Buddhanatur-Faktoren beziehen, obwohl man über Behauptung debattieren könnte.
Die sich entwickelnden Buddhanatur-Netzwerke als ein offenes organisches System
Die sich entwickelnden Buddhanatur-Netzwerke unserer guten Qualitäten, positiven Kraft und tiefen Gewahrseins bilden in gewisser Hinsicht ein offenes organisches System. Als ein „offenes System“ wird etwas bezeichnet, in das einige Dinge von Außen eintreten können und andere Dinge wieder aus dem System heraustreten können. Ein „organisches“ System ist ein lebendiges System. So gelangen beispielsweise Informationen, Erfahrungen und so weiter in unser Buddhanatur-System, wohingegen körperliche, sprachliche und geistige Handlungen das System verlassen. Es ist nicht einfach so, dass wir unserem Körper Nahrungsmittel zuführen und diese dann den Körper in Form von Exkrementen wieder verlassen. Ich möchte zu diesem Thema gerne ein weiteres Beispiel geben. Zum Beispiel erlangen wir mehr und mehr Konzentration, wenn wir uns in Meditation üben; in gewisser Hinsicht tritt also Konzentration verstärkt in unser Netzwerk-System ein. Als ein Ergebnis dieses Eintritts, verbessert sich die uns innewohnende Qualität und das uns innewohnende Potenzial uns konzentrieren zu können nach und nach. Unser System erzeugt dann eine größere Anzahl an Augenblicken von Konzentration, die „nach außen gehen“, d.h., die das System verlassen. Dieser gesamte Prozess gleicht einem Rückkopplungskreis.
Das System sich entwickelnder Buddhanatur-Netzwerke folgt den Gesetzmäßigkeiten eines organischen Systems in der Weise, wie organische Systeme von den westlichen Wissenschaften verstanden werden. Die Systemanalyse lehrt uns beispielsweise, dass, wenn man einige Elemente innerhalb eines offenen organischen Systems von Netzwerken mit Rückkopplungskreis stärkt, dieses System dann schließlich eine kritische Masse erreichen wird. Wenn das System eine solche kritische Masse erreicht, bewegt es sich sprunghaft auf eine andersartige „Quantenebene“. (Anm. d. Ü.: Im Deutschen spricht man davon, dass das System einen Quantensprung macht.) Auf dieser andersartigen Quantenebene organisiert sich das System neue, so dass es auf einem unterschiedlichen Niveau arbeiten kann. Es durchläuft das, was oft als „Phasenübergang“ bezeichnet wird.
In anorganischen Systemen ist diese Neuorganisation recht offensichtlich. Wenn Wärmeenergie in das System des Wassers eindringt, erreicht das Wasser einen kritischen Punkt, durchläuft einen Phasenübergang und organisiert sich in Form von Wasserdampf neu. Bei einem anderen kritischen Punkt der Wärmeenergie, durchläuft das Wasser einen anderen Phasenübergang und organisiert sich in Form von Eis neun. Ein Beispiel für ei organisches System, bei dem dies der Fall ist, wäre, wenn jemand seinen Arm verloren hat. In diesem Falle organisiert sich des organischen Systems des Gehirns neu in der Weise, , dass die Person lernt, alle möglichen Dinge mit dem anderen Arm zu tun.
Ähnliches geschieht auch in dem offenen organischen System unserer sich entwickelnden Buddhanatur-Netzwerke. Wenn wir diesem System genügend Kraft zuführen, so dass wir beispielsweise zum ersten Mal, mittels unseres innewohnenden Vermögens die Dinge zu verstehen, ein nichtkonzeptuelles Verständnis von Leerheit erlangen, erreicht das System eine kritische Masse. Das gesamte System durchläuft dann eine Phasenumwandlung. Das System organisiert sich neu und funktioniert nicht mehr als das System eines gewöhnlichen Wesens, sondern funktioniert nun als das Netzwerk-System eines Arya, dass heißt eines hoch verwirklichten Wesens. Die Reorganisation beinhaltet, dass man nicht nur einen Teil von Arten von wahrem Pfadgeist erlangt, sondern auch einen Teil an wahren Beendigungen, so dass das System etwas losgeworden ist. In diesem Fall hat sich das System von der doktrinär bedingten Verwirrung befreit – einer Verwirrung die darauf beruhte, dass man die nicht-buddhistischen indischen philosophischen Systeme gelernt und akzeptiert hatte. Ein solcher Zustand ist auch frei von störenden Emotionen und Geisteshaltungen, die aus der doktrinär bedingten Verwirrung entstehen.
Dass man dieses Niveau an kritischer Masse erreicht, kommt nicht dadurch zu Stande, dass man lediglich ein Element in diesem System von Netzwerken stärkt. Das System der sich entwickelnden Buddhanatur-Netzwerke ist in sich selbst einen gewaltiges, komplexes Netzwerk einer großen Anzahl miteinander verbundener Elemente, die sich gegenseitig beeinflussen. Wir müssen viele dieser Elemente stärkern, um schließlich diese kritische Masse zu erreichen – so müssen wir zum Beispiel unser Mitgefühl, unsere Konzentration, unser Verständnis usw. stärken.
Wenn wir dieses System weiter stärken, gelangen wir zu einem Punkt, an dem das System eine weitere kritische Masse erreicht und sich selbst in der Weise neu organisiert, dass wir ein Arhat, also ein befreites Wesen, werden. an diesem Punkt hat sich das System von der automatisch entstehenden Verwirrung und von den störenden Emotionen und Geisteshaltungen befreit, die automatisch auf Grundlage dieser Verwirrung entstehen. Wir werden entweder zu einem Hinayana-Arhat oder, wenn wir uns in einem Mahayana-Pfadgeist geübt haben, ein Bodhisattva der achten Ebene. Jetzt arbeiten die Netzwerke auf der Ebene eines Arhats, dass heißt ohne das sich unkontrollierbar wiederholende Leiden. Anders gesagt funktioniert das Netzwerk jetzt so, dass es frei von Samsara ist. Wenn wir das Netzwerk noch weiter stärken, bis hin zu der Ebene, zu der es maximal ausgebaut werden kann, so dass das System frei von den Gewohnheiten der Verwirrung wird, dann wird sein höchstmögliches Niveau kritischer Masse erreichen und das System organisiert sich selbst in der Weise neu, dass wir ein Buddha werden. Das System hört dann auf, verwirrende Erscheinungen unmöglicher Arten zu existieren hervorzubringen, und verwandelt sich in die erleuchtenden Netzwerke der Buddha-Körper.
Einen wichtigen Punkt muss man hier im Sinn behalten. Obwohl diese Quantensprünge dann auftreten, wenn man ein gewisses Maß an kritischer Masse erreicht hat, und obwohl sich kleinere Quantensprünge innerhalb der größeren Quantensprünge ereignen, wird der Fortschritt, den man von Tag zu Tag macht, dennoch stets nichtlinear sein. Das wiederum ist mit den Erkenntnissen der organischen Systemanalyse konsistent und stimmt auch mit unserer alltäglichen Erfahrung überein. Tatsächlich bewegen sich die Dinge Tag für Tag, Augenblick für Augenblick auf und ab. Wir erleben nie eine stetige, lineare Verbesserung, bei der die Dinge von Tag zu Tag stetig besser werden. Es geht immer auf und ab. Das ist ein sehr wichtiger Punkt, um den Prozess verstehen zu können, in dem wir stufenweise fortgeschrittenere Arten von Pfadgeist entwickeln, die uns bis zur Befreiung und Erleuchtung hinführen.
Die Systeme der sich entwickelnden Buddhanatur-Netzwerke stärken
Die beste Art und Weise, wie man die Umwandlung dieser sich entwickelnden Buddhanatur-Netzwerke in Buddha-Körper erreicht, ist, dass man daran arbeitet, die Netzwerke der positiven Kraft und des tiefen Gewahrseins gleichzeitig zu stärken. Das liegt daran, dass die beiden miteinander verbunden sind. Und das ist auch der Grund, warum man im Buddhismus davon spricht, sich in seiner Praxis, sowohl der Seite der Methode, als auch der Seite der Weisheit beziehungsweise des tiefen Gewahrseins zu widmen, und sich nicht nur auf eine Seite allein zu konzentrieren. An der Methode zu arbeiten, stärkt das Netzwerk der positiven Kraft, wohingegen das Arbeiten an der Weisheitsseite das Netzwerk tiefen Gewahrseins stärkt.
Auf seinem höchsten Niveau wandelt sich das Netzwerk positiver Kraft in die erleuchtenden Formen eines Buddha – also in die Formkörper, bzw. auf Sanskrit in den rupakaya – und die Netzwerke des tiefen Gewahrseins werden auf ihrem optimalen Niveau zu dem, was als „das Tiefe Gewahrsein des Dharmakaya“ bezeichnet wird, oder, allgemeiner gesagt, zum „Weisheits-Dharmakaya“ eines Buddhas. Anders gesagt, verwandelt sich das Netzwerk des tiefen Gewahrseins in das erleuchtende Netzwerk eines allwissenden und allumfassend liebenden Buddha-Geistes. Diesen Prozess so zu beschreiben ist jedoch nicht ganz präzise. In Wirklichkeit müssen wir an beiden Netzwerken arbeiten, sowohl auf der Methodenseite, als auch auf der Weisheitsseite, um eine Stärkung des Systems dieser beiden Netzwerke als Ganzes zu erreichen. Es ist nicht möglich, dass lediglich ein System oder Netzwerk unabhängig vom anderen operiert. Beide Systeme sind wechselseitig miteinander verbunden. Wenn also ein Netzwerk positiver Kraft die herbeiführende Ursache für den die Formkörper eines Buddhas ist, dann ist dafür ein Netzwerk tiefen Gewahrseins als gleichzeitig wirkende Bedingung notwendig. Und wenn ein Netzwerk des tiefen Gewahrseins als herbeiführende Ursache für das tiefe Gewahrsein des Dharmakaya eines Buddhas wirkt, so ist dafür ein Netzwerk positiver Kraft als gleichzeitig wirkende Bedingung notwendig.
Mit anderen Worten benötigen wir eine ganzheitlich ausgerichtete Vorgehensweise. Wenn wir beispielsweise einen Zustand guter Gesundheit erreichen wollen, reicht es nicht einfach nur daran zu arbeiten, das Verdauungssystem zu verbessern; wir müssen bedenken, dass das Verdauungssystem mit dem Kreislaufsystem, mit dem Nervensystem usw. verbunden ist. Den gleichen Sachverhalt müssen wir in Bezug auf all diese Systeme und Netzwerke auch in unserer Dharma-Praxis bedenken.
Die Netzwerke mit Hilfe der Methoden des Sutra-Pfades stärken
Wie stärken wir die Elemente innerhalb dieses Systems der sich entwickelnden Buddhanatur-Netzwerke? Wenn wir die Methoden des Sutra-Pfades verwenden und wir uns auf die Methodenseite konzentrieren, dann stärken wir, unsere natürliche Herzenswärme. Anders gesagt, arbeiten wir an Liebe und Mitgefühl. Und wir arbeiten mit der dem System innewohnenden Energie, um tatsächlich nach außen zu gehen und anderen, so gut wir können, zu helfen. Wenn wir diese Faktoren stärken, kräftigt dies unser Netzwerk positiver Kraft, was er uns wiederum in die Richtung führt, tatsächlich die Formkörper eines Buddha zu entwickeln, die am besten dafür geeignet sind, nach außen zu gehen und anderen in einer liebevollen Weise zu helfen. Aber bitte nehmen Sie zur Kenntnis, dass wir auf dem Sutra-Pfad nur mit einigen Elementen innerhalb unseres Netzwerks guter Qualitäten arbeiten, die unser Netzwerk positiver Kraft stärken. Natürlich müssen wir auch die guten Qualitäten stärken, die dazu beitragen, das Netzwerk des tiefen Gewahrseins auszubauen, was uns in die Lage versetzt, genau zu wissen, was anderen wirklich hilft.
Welche Faktoren benötigen wir auf der Sutra-Ebene um unser Netzwerk tiefen Gewahrseins zu stärken? Wir machen Gebrauch von der grundlegenden Ebene unserer fünf Arten tiefen Gewahrseins.
Das tiefe Gewahrsein der Realität befähigt uns auch dazu, die tiefste Tatsache bezüglich aller Dinge zu erfassen – die Leerheit aller Dinge. Mit dem tiefsten Gewahrsein erkennen wir, dass nichts auf eine unmögliche Art existiert. Wir arbeiten also auch daran, dieses tiefe Gewahrsein mithilfe der Meditation über Leerheit auszubauen, wobei wir begleitend auch mit allen möglichen Methoden des Sutra-Pfades arbeiten, wie zum Beispiel der Entwicklung von Mitgefühl und so weiter. Wir stärken dieses Netzwerk des tiefen Gewahrseins, so dass es sich in die Richtung entwickelt, ein tiefes Gewahrsein des Dharmakaya zu werden, das heißt, dass es sich zu dem Geist eines Buddha entwickelt, der sich auch als ein Netzwerk beschreiben lässt. Der Geist eines Buddhas ist nicht nur ein Netzwerk, das die relative oder konventionelle, oberflächliche Wahrheit und die tiefste Wahrheit über jeden und alles versteht, sondern auch einen Netzwerk, das für alle begrenzten Wesen gleichermaßen vollkommene Liebe und Mitgefühl empfindet. Dieser Aspekt des tiefen Gewahrseins des Dharmakaya entsteht dadurch, dass wir auch die andere Seite berücksichtigen, und unser Netzwerk positiver Kraft entwickeln. Das tiefe Gewahrsein des Dharmakaya besitzt zudem die Stärke und Fähigkeit allen anderen Wesen zu helfen. Das kommt dadurch zu Stande, dass wir unsere Energien tatsächlich in die Richtung hin bewegen, anderen zu helfen. Auch diese Aktivität findet auf Seiten des Netzwerks positiver Kraft statt. Daraus wird deutlich, dass wir an beiden Netzwerken gleichzeitig arbeiten müssen, und auch beide Netzwerke zusammen ausbauen müssen, weil sie wechselseitig miteinander verbunden sind und sich gegenseitig stärken. Ein gutes Beispiel, welches diese wechselseitige Verbundenheit aufzeigt ist, dass ein Stärken der uns innewohnende Eigenschaft der Konzentration dazu beiträgt, dass beide Netzwerke gleichzeitig gestärkt werden – sowohl das Netzwerk positiver Kraft als auch das Netzwerk des tiefen Gewahrseins.
Auf der Sutra-Ebene ist es jedoch nicht möglich die beiden Seiten, also die Seite der Methode oder positiven Kraft und die Seite der Weisheit oder des tiefen Gewahrseins, gleichzeitig und explizit, im gleichen Augenblick des Geistes zu stärken oder an ihnen zu arbeiten. Das ist deshalb so, weil wir die beiden Elemente, die wir auf dem Sutra-Pfad vor allem benutzen, um diese Netzwerke auszubauen – also Mitgefühl und Verständnis der Leerheit – nicht in einem einzigen Augenblick unseres Geistes zusammenführen können. Mitgefühl ist auf einen konventionellen oder relativen Aspekt der Wirklichkeit gerichtet, wie beispielsweise auf ein leidendes Lebewesen. Das Verständnis von Leerheit hingegen zielt auf die tiefste Art der Wirklichkeit ab, das heißt auf die Art und Weise, wie das Lebewesen existiert. Diese beiden Elemente richten ihre Aufmerksamkeit also auf verschiedene Dinge; zusätzlich fassen sie die Objekte ihres Gewahrseins auf unterschiedliche Weise auf. Mitgefühl richtet sich auf sein Objekt – das Leiden – verbunden mit dem Wunsch, dass dieses Leiden beseitigt werden möge, dass es verschwinden möge. Das Verständnis von Leerheit konzentriert sich auf die Abwesenheit unmögliche Arten zu existieren und nimmt das Objekt seiner Aufmerksamkeit kognitiv auf, indem es die unmöglichen Arten zu existieren vollständig abgetrennt.
Mitgefühle und Verständnis von Leerheit sind also zwei vollkommen verschiedene Geisteszustände, die auf verschiedene Dinge ausgerichtet sind und die Dinge, auf die sie ausgerichtet sind, kognitiv in verschiedener Weise erfassen. Weil dem so ist, können wir nicht beide Geisteszustände gleichzeitig und explizit im gleichen Augenblick eines Geisteszustandes erfassen. Wir können diese Geisteszustände lediglich unmittelbar aufeinanderfolgend erleben; das es alles, was wir tun können. Anders gesagt, wenn wir als erstes Mitgefühl entwickeln und uns danach auf Leerheit ausrichten, wird unsere Ausrichtung auf Leerheit den Geschmack von Mitgefühl annehmen; und wenn wir zunächst ein Verständnis von Leerheit erlangt haben, wird unsere Ausrichtung dann einen Geschmack von Leerheit annehmen. So funktioniert die Praxis auf der Ebene des Sutra-Pfades. Wir müssen dann zu der allgemeinen Ebene von Tantra fortschreiten, um Methode und Weisheit in einem einzigen Augenblick des Geistes zusammenzubringen, so dass wir beide Netzwerke gleichzeitig stärken können.
[Eine detaillierte Erörterung dieses Themas finden sie unter: Die Vereinigung von Methode und Weisheit in Sutra und Tantra: eine Darstellung der Gelug-Position und der Nicht-Gelug-Position.]
Die beiden Netzwerke mithilfe der allgemeinen Methoden des Tantra stärken
Um in der Lage zu sein, diese beiden sich entwickelnden Netzwerke positiver Kraft und tiefen Gewahrseins gleichzeitig zu stärken, ist es nötig, dass wir uns nicht nur auf Mitgefühl als wesentliche Qualität unser Netzwerk positiver Kraft zu stärken, fokussieren. Wir müssen auch daran arbeiten, noch ein anderes Element innerhalb unseres Netzwerks guter Qualitäten zu stärken, das genau dasselbe tun kann. Natürlich fahren wir damit fort, unser Mitgefühl, unsere Konzentration und unsere Tatkraft anderen zu helfen, zu stärken. Allerdings erweitern wir jetzt im Tantra die Bandbreite der Elemente, die wir kräftigen.
Bitte erinnern Sie sich daran, dass wir noch über eine andere uns innewohnende gute Qualität gesprochen haben, die wir alle besitzen – die Vorstellungskraft, das heißt in die Fähigkeit des Geistes, Erscheinungen zu erzeugen. Wenn wir von dieser Fähigkeit im Tantra Gebrauch machen, stellen wir uns vor, dass wir die Gestalt einer Buddhaform annehmen, oder wir visualisieren uns selbst als eine Buddhagestalt, wie beispielsweise Avalokiteshvara oder Tara. Und wir stellen uns vor, dass wir in dieser Gestalt anderen mit Mitgefühl und geschickten Fähigkeiten helfen. Auf diese Weise stärken wir mehrere Elemente innerhalb unseres Netzwerks guter Qualitäten gleichzeitig. Das wird uns dann dabei helfen, Methode und Weisheit gleichzeitig zu praktizieren.
Den Unterweisungen der Sakya-Tradition zufolge – einer in der vier Traditionen des tibetischen Buddhismus – sind Buddhagestalten (Yidams, tantrische Gottheiten) Gestaltungen (Konfigurationen, Zusammenstellungen) der Energien im Körper. Die tantrischen Gottheiten stellen eine andere Quantenebene dar, auf der unsere Energie erscheint und wirkt; und diese Quantenebene existiert in allen Lebewesen. Ich möchte das noch einmal anders formulieren. Unsere Energie und unsere Erscheinung tritt nicht nur auf einer Quantenebene auf, sondern auf zwei solcher Ebenen. Bei der einen Quantenebene handelt es sich um die gewöhnliche Erscheinung, die wir als menschliche Wesen, als Tiere und so weiter besitzen. Bei der anderen Quantenebene handelt es sich um reine Erscheinungen als Buddhagestalten. Beide Quantenebenen existieren gleichzeitig. Als Teil unserer Buddhanatur-Faktoren besitzen wir diese beiden Quantenebenen. Und von diesen beiden Quantenebenenwollen wir hier Gebrauch machen. Wir aktivieren und stärken die Quantenebene der Buddhagestalten, indem wir einen anderen Aspekt unseres Netzwerks guter Qualitäten stärken, nämlich die Fähigkeit des Geistes, kognitive Erscheinungen hervorzubringen.
Wir wissen, dass unsere Energie, angeboren und automatisch, in sehr unterschiedlichen Konfigurationen erscheint und operiert, weil wir alle im Traum sehr unterschiedliche Erscheinungen annehmen. Unsere Traum-Erscheinung ist eine Erscheinung von uns selbst auf einer Quantenebene, die sich von der gewöhnlichen Ebene wenn wir wach sind unterscheidet; bei beiden Arten von Erscheinungen handelt es sich um unterschiedliche Konfigurationen unserer Energie.
In den allgemeinen tantrischen Praktiken gehen wir in der Weise vor, dass wir unsere Aufmerksamkeit darauf ausrichten, dieses Erscheinung-hervorbringende Element innerhalb unseres Netzwerkes guter Qualitäten zu stärken. Das machen wir, indem wir uns vorstellen, dass wir selbst als eine Buddhagestalt erscheinen, die in einer mitfühlenden Weise anderen Wesen hilft. Eine solche Visualisation stärkt unser Netzwerk positiver Kraft. Mit dieser Visualisation als Methode können wir dann gleichzeitig unser Netzwerk tiefen Gewahrseins, als Weisheit, stärken, indem wir uns auf die Leerheit unserer eigenen Erscheinung als Buddhagestalt konzentrieren. Aber die Art und Weise, in der wir Methode und Weisheit gleichzeitig verwenden, muss jedoch näher erläutert werden.
Meditation über miteinander kombinierte Methode und Weisheit im allgemein Tantra
Die nichtkonzeptuelle Meditation über Leerheit zwei Phasen. Die erste Phase ist die völlige Vertiefung in raumgleiche Leerheit, während der wir explizit nur die Leerheit wahrnehmen. „Explizit“ bedeutet hier, dass unserem Geist lediglich die Leerheit erscheint und sonst nichts. Unser Geist nimmt nicht gleichzeitig die Grundlage der Leerheit wahr – also unsere Erscheinung als eine Buddhagestalt – entweder explizit oder implizit. Der Geist, der völlig in Leerheit vertieft ist, existiert jedoch nicht untrennbar vom Körper, und in diesem Fall ist die Erscheinung dieses Körpers eine Buddhafigur. In diesem Sinne entsteht unsere Erscheinung als eine Buddhafigur und unsere Konzentration auf ihre Leerheit gleichzeitig in einem Augenblick eines Geisteszustandes.
Die zweite Phase der Wahrnehmung von Leerheit ist die Phase der nachfolgenden Erlangung oder der nachfolgenden Verwirklichung – was gewöhnlicher Weise mit dem Begriff „Phase der Nach-Meditation“ übersetzt wird. In dieser Phase konzentriert sich unser Geist explizit auf die Grundlage der Leerheit, nämlich auf unsere Erscheinung als eine Buddhagestalt, die wie eine Illusion ist, und das ist eben das, was dem Geist erscheint. Gleichzeitig nimmt derselbe Geist implizit die Leerheit dieser illusionsgleichen Erscheinung wahr, allerdings ohne dass dem Geist die Leerheit selbst erscheint. Dieses Mal nehmen wir in einem Augenblick eines Geisteszustandes gleichzeitig sowohl unsere Erscheinung als eine Buddhagestalt, wie auch ihre Leerheit wahr, obwohl nur unsere Erscheinung als Buddhagestalt unserem Geist erscheint und wir nur dies explizit wahrnehmen.
Im allgemeinen Tantra, haben wir also sowohl in der Phase völliger Vertiefung, wie auch in der Phase der nachfolgenden Erlangung unserer Meditation über Leerheit, gleichzeitig, in einem einzigen Augenblick eines Geisteszustandes, eine Wahrnehmung von Leerheit und eine Wahrnehmung der Erscheinung von uns selbst in Form einer Buddhagestalt, mit (jeweils) nur einer Weise, wie unser Geist des Objekt explizit wahrnimmt. Obwohl wir dasselbe auch machen könnten, wenn wir uns auf die Leerheit unserer gewöhnlichen Erscheinung konzentrieren, so handelt es sich bei unserer gewöhnlichen Erscheinung doch nicht um etwas, das sich in die erleuchtenden Formen eines Buddhakörpers verwandeln wird. Nur unsere Erscheinung als eine Buddhagestalt – selbst wenn diese bloß in unsere Vorstellungskraft hervorgebracht wird – wird sich in diese erleuchtenden Formen verwandeln. Indem wir also die Fähigkeit unseres Geistes, Erscheinungen hervorzubringen, wie auch unser tiefes Gewahrsein von Leerheit stärken, arbeiten wir daran, die beiden Netzwerke gleichzeitig auszubauen.
Aber das ist noch nicht genug. Wir er müssen in der Lage sein, diese Aspekte von Erscheinung und Leerheit gleichzeitig zu stärken, wobei diese beiden Aspekte explizit in demselben Wahrnehmungsmoment eines Geisteszustandes wahrgenommen werden. Mit anderen Worten, müssen wir dazu in der Lage sein, uns explizit und gleichzeitig auf die beiden Wahrheiten unserer Erscheinung als Buddhagestalt – also auf die tatsächliche Erscheinung und ihre Leerheit – auszurichten. Unsere groben Ebenen des Geistes sind nicht in der Lage, das zu tun. Wenn wir die beiden Netzwerke also wirklich gleichzeitig stärken wollen, müssen wir uns Methoden der höchsten Tantraklasse, dem Annuttarayoga-Tantra, zuwenden. Wir müssen insbesondere von der subtilsten Ebene des Geistes, nämlich von der Ebene des klaren Lichts, Gebrauch machen, um die nichtkonzeptuelle Wahrnehmung der Leerheit unsere Erscheinung als einer Buddhagestalt zu erlangen.
Der Geist des klaren Lichts
Zwischen den verschiedenen Schulen des tibetischen Buddhismus gibt es viele Diskussionen darüber, welcher Art von Buddhanatur-Faktor der Geist des klaren Lichts ist. Handelt es sich bei dem Buddhanatur-Faktor um einen andauernden Faktor oder um einen sich entwickelnden Faktor? Wenn wir sagen, es handele sich dabei um einen sich entwickelnden Faktor, dann wäre er Teil unseres Netzwerks tiefen Gewahrseins und wäre Teil dessen, was sich dahingehend entwickelt, das tiefe Gewahrsein des Dharmakaya eines Buddha zu werden. Wenn wir aber sagen, dass es sich bei diesen Faktor um einen andauernden Faktor handele, wie beispielsweise die Leerheit, dann würde es sich dabei um einen Faktor handeln, der die Verwandlung ermöglicht, und der nicht Teil eines dieser beiden Netzwerken ist. Beide Arten es auszudrücken sind nur unterschiedliche Arten, denselben Prozess – wie man ein Buddha wird – wahrzunehmen.
[Siehe: Buddhanatur; erster Tag der Unterweisungen über das Uttaratantra, Teil 2.]
In beiden Fällen machen wir im Anuttarayoga-Tantra Gebrauch von der nichtkonzeptuellen Wahrnehmung der Leerheit mit einem Geist des Klaren Lichts als Weisheitsaspekt, um das Netzwerk tiefen Gewahrseins zu stärken. Der Grund dafür ist, dass es uns, mit Hilfe der subtilsten Ebene des Geistes, möglich wird, uns explizit und gleichzeitig auf die relative oder konventionelle Wahrheit der Erscheinung unserer selbst als Buddhagestalt, wie auch auf die tiefste Wahrheit dieser Erscheinung, ihrer Leerheit, auszurichten. Diese Erscheinung ist jedoch keine unreine Erscheinung: eine Erscheinung, die verwirrend wäre, da sie – weil sie unrein ist – in einer unmöglichen Art und Weise zu existieren scheinen würde, . Es handelt sich vielmehr um eine reine Erscheinung als etwas, das abhängig von Ursachen, Bedingungen und geistigen Benennungen entsteht.
Jetzt kommen wir zu der Frage, was wir als Methodenaspekt verwenden, den wir mit dieser Klaren-Licht-Wahrnehmung der Leerheit kombinieren können, so dass uns beide Aspekte gleichzeitig und explizit, in einem einzigen Augenblick eines Geisteszustandes erscheinen?
Glück verwenden
Nun wollen wir noch ein weiteres Element unseres Netzwerkes guter Qualitäten stärken und das ist die innewohnende Freude. Hiermit wird Glück in den Pfad eingeführt und als Pfadgeist verwendet. Wir wollen die Fähigkeit oder das Potenzial unseres Geistes, die Dinge mit einem Gefühl von Glücklichsein zu erleben verstärken. Wir wollen dieses Glücksgefühl so stärken, so dass es sich zu einem glückseligen Gewahrsein entwickelt – und wir wollen nicht nur, dass es sich zu einem glückseligen Gewahrsein als ein Geistesfaktor einer intensiven Empfindung von Glücklichsein entwickelt, der einen Augenblick des Geistes begleitet, sondern wir wollen dieses glückseliges Gewahrsein so weit ausbauen, dass es zu einem Primärbewusstsein eines Augenblicks des Geistes wird.
[Siehe: Das grundlegende Schema der fünf Aggregatfaktoren der Erfahrung.]
Mit der eben genannten Art glückseligen Gewahrseins können wir dieses glückselige Gewahrsein gleichzeitig und explizit mit einem Geist des klaren Lichts erfahren, der nichtkonzeptuell völlig vertieft in Leerheit ist. Der Grund hierfür ist, dass es sich bei diesen beiden Geisteszuständen in Wirklichkeit um ein und denselben Geisteszustand handelt: Der Geist des klaren Lichts, der nichtkonzeptuell völlig in Leerheit vertieft ist, ist gleichzeitig ein glückseliges Gewahrsein, das nichtkonzeptuell völlig in Leerheit vertieft ist.
Warum handelt es sich beim glückseligen Gewahrsein um eine Methode? Das glückselige Gewahrsein als Primärbewusstsein kann lediglich auf der Ebene des Geistes des klaren Lichts mit einer nichtkonzeptuellen Wahrnehmung von Leerheit erreicht werden. Obwohl der Geist des klaren Lichts automatisch nichtkonzeptuell ist, erkennt dieser Geist des klaren Lichts nicht notwendigerweise die Leerheit und ist auch nicht notwendigerweise ein glückseliges Gewahrsein. Der Geist des klaren Lichts, den wir zum Zeitpunkt unseres Todes erleben, ist beispielsweise weder glückselig, noch erkennt er die Leerheit. Nur wenn der Geist des klaren Lichts nichtkonzeptuell die Leerheit erkennt, kann es sich dabei auch um glückseliges Gewahrsein handeln.
Aber wenn das glückselige Gewahrsein ein Geistesfaktor einer Empfindung von Glücklichsein ist, kann dieses Gewahrsein mit Ebenen des Geistes einhergehen, die gröber als die subtilste Ebene des klaren Lichts sind. Dieses ist unabhängig davon, ob die Arten von Geist eine konzeptuelle oder eine nichtkonzeptuelle Wahrnehmung von Leerheit haben, und ob es sich bei der Wahrnehmung um eine völlige Vertiefung in Leerheit handelt oder um eine nachfolgend erlangte Verwirklichung. In all diesen Fällen hatte die Empfindung von Glück, die diese Wahrnehmungen begleitet, zur Folge, dass der Geist, der die Leerheit wahrnimmt, in Abhängigkeit der Intensität des Glücksgefühls immer subtiler wird. Daher ist das Stärken unseres Glücksgefühls als ein Element in unserem Netzwerk guter Qualitäten und als ein sich entwickelnder Buddhanatur-Faktor, von davon ausgehend das Entwickeln von glückseligem in Gewahrsein der Leerheit, eine Methode, um Zugang zu der Ebene des Geistes des klaren Lichts zu erlangen und um aus dieser Ebene des Geistes ein glückseliges klares Licht einer nichtkonzeptuellen Wahrnehmung von Leerheit zu entwickeln. Und dann, wie ich bereits erwähnt habe, ist es diesem glückseligen Geist des klaren Lichts möglich, eine explizite Wahrnehmung von Leerheit zu haben und gleichzeitig eine explizite Wahrnehmung einer reinen Erscheinung von einem selbst als eine Buddhagestalt.
Methode bedeutet im Anuttarayoga-Tantra nicht nur, dass man während der Phase der nachfolgenden Verwirklichung von Leerheit sich konzeptuell vorstellt, dass man als eine Buddhagestalt erscheint. Es bedeutet auch, ein glückliches Gewahrsein als eine Empfindung von Glücklichsein zu haben, die sowohl die konzeptuelle völlige Vertiefung in raumgleichen Leerheit, als auch die konzeptuelle nachfolgende Verwirklichung der illusionsgleichen Leerheit begleitet und daher gleichzeitig mit ihnen auftritt. Wir müssen also im Anuttarayoga-Tantra sowohl die Faktoren von Glück stärken, als auch die Erscheinung-hervorbringenden Faktoren innerhalb unseres Netzwerks guter Qualitäten, und diese beiden als Methode verwenden. Der Erscheinung-hervorbringende Faktor ist die Methode auf Seiten des Körpers und das glückselige Gewahrsein ist die Methode auf der Seite des Geistes. Und selbstverständlich müssen wir innerhalb dieses Netzwerks guter Qualitäten auch zusätzlich unsere Warmherzigkeit, beziehungsweise unser Mitgefühl, unsere Konzentrationsfähigkeit und unsere Energie, mit der wir nach außen gehen und anderen helfen, weiter entwickeln. Und auf der Seite der Weisheit entwickeln wir natürlich auch die fünf Arten tiefen Gewahrseins und das Gewahrsein von Leerheit weiter.
Mit den subtilsten Energiewinden arbeiten
Ich möchte noch einen weiterer Punkt erwähnen: Wenn wir im Anuttarayoga-Tantra darüber sprechen, unseren innewohnenden Energiefaktor zu stärken, dann sprechen wir nicht nur über die gröberen Energieebenen, mit denen wir anderen helfen, sondern wir sprechen auch über die subtilste Ebenen der Energie. Diese Ebene wird als „der subtilste Energiewind“ bezeichnet. Der subtilste Energiewind besitzt dieselbe essentielle Natur wie der Geist des klaren Lichts. Mit anderen Worten treten der subtilste Energiewind und der Geist des klaren Lichts untrennbar voneinander auf. Wenn wir dieses „Paket“ vom Standpunkte des kognitiven Aspekts aus betrachten, handelt es sich um das klare Licht. Wenn wir das „Paket“ vom Standpunkt seines energetischen Aspekt des aus betrachten, handelt es sich um den subtilsten Energiewind.
Aus eben diesem subtilsten Energiewind entwickeln wir das, was als „Illusionskörper“ bezeichnet wird, wobei dieser Körper dieselbe Form besitzt, wie die Buddhagestalt, als die wir uns zuvor selbst visualisiert haben. Wir können dies erst auf der zweiten Stufe der Praktiken des Anuttarayoga-Tantra, das heißt auf der Stufe der Vollständigkeit, bewerkstelligen. Auf der ersten Stufe des Anuttarayoga-Tantra, der Erzeugungsstufe, stellen wir uns lediglich vor, dass wir als eine Buddhagestalt erscheinen; und alles was wir uns vorstellen kann natürlich nur konzeptuell wahrgenommen werden.
Wenn wir jedoch mit dem subtilsten Energiewind des Geistes des klaren Lichts arbeiten und von dort ausgehend ein Illusionskörper hervorbringen, dann kann unser glückseliges klares Licht, das nichtkonzeptuell völlig in Leerheit vertieft ist, gleichzeitig auch explizit und nichtkonzeptuelle unsere Erscheinung als solch einen Illusionskörper wahrnehmen. Das kommt daher, dass die Ebene des Geistes des klaren Lichts nicht nur natürlicherweise frei ist von aller konzeptuellen Wahrnehmung, sondern auch frei von Verwirrung und den Gewohnheiten der Verwirrung ist. Die Gewohnheiten der Verwirrung bewirken nicht nur, dass gröbere Ebenen des Geistes Erscheinungen von unmöglichen Arten zu existieren hervorbringen, sondern verhindern auch, dass gröbere Ebene des Geistes explizit die zwei Wahrheiten aller Dinge gleichzeitig wahrnehmen können – dass heißt, die Erscheinung der Dinge und ihre Leerheit. Wenn wir jedoch den Geist des klaren Lichts verwenden um unsere Erscheinung als ein Illusionskörper wahrzunehmen, bedeutet das nicht, dass dieser Körper uns nicht zu erscheint, als existiere er in einer unmöglichen Art. Daher vermag dieser Geist sich gleichzeitig und explizit auf die Leerheit dieser Erscheinung auszurichten.
Auf diese Weise können wir sehen, dass wir im Anuttarayoga-Tantra gleichzeitig daran arbeiten, sehr viele Aspekte – so viele Aspekte wie möglich – unseres Netzwerks guter Qualitäten stärken, sodass wir gleichzeitig auch unsere Netzwerke positiver Kraft und in tiefen Gewahrseins stärken. Das ist der Grund, warum Anuttarayoga-Tantra so fortgeschritten und schwierig zu praktizieren ist. Dies ist auch der Grund dafür, warum diese Praktiken so effektiv darin sind, unserer in gesamte System an Netzwerken so kraftvolle und schnell zu stärken, sodass dieses System an Netzwerken wiederum die kritische Masse sehr viel schneller und effektiver erreicht, um die Sprünge auf eine andere Quantenebene zu schaffen.
Zusammenfassung
Um es noch einmal zusammenzufassen: Warum sehnen wir uns nach Glück und warum wollen wir die innewohnende Freude unseres Geistes als Teil des buddhistischen Pfades vermehren? Wir wollen dieses Ziel nicht nur deshalb erreichen, weil es eben die Natur der begrenzten Wesen ist, dass sie sich danach sehnen, Glück zu erlangen und Leiden zu vermeiden. Ein solches Streben ist natürlich auch Teil unserer Natur: Wir wollen alle glücklich sein und keiner von uns möchte unglücklich sein. Aber als Teil des buddhistischen Pfades wollen wir nicht nur in diese Richtung gehen. Es ist nicht einfach so, dass wir glücklich sein wollen und uns dann sagen: „OK, Ich möchte die buddhistischen Methoden anwenden, um so glücklich wie möglich zu werden.“ Das ist hiermit nicht gemeint. Vielmehr benutzen wir die Tatsache, dass wir alle Glück erlangen wollen und kein Leiden erfahren möchten, und erkennen, dass dieser Tatsache das Potenzial zu Grunde liegt, dass wir alle glücklich sein können. Dieses Potential ist in jedem von uns vorhanden. Wir arbeiten daran dieses Element von Freude und Glücklichsein innerhalb unseres Netzwerkes guter Qualitäten zu stärkeren, aber wir wollen nicht nur dieses eine Element allein zu stärkeren. Wenn wir lediglich Glück und Freude allein stärken würden, würde es sich dabei um lineares, nicht-holistisches Denken handeln. Wir arbeiten daran, Glück und Freude im Kontext aller möglichen anderen Elemente innerhalb unseres Netzwerks guter Qualitäten zu stärken, sodass dieses vermehrte Glück als Ursache dafür dient, uns in die Lage zu versetzen, einen Zugang zu den Ebenen des klaren Lichts des Geistes zu erlangen. Wir kräftigen also auch unser Mitgefühl, unsere Konzentration, unser Erscheinungshervorbringen , unsere Energie und so weiter.
Wenn wir die unserem Geist innewohnende Freude innerhalb des Kontextes all dieser anderen Faktoren kräftigen, dann führt uns das zur wahren Beendigung der ersten und zweiten edlen Wahrheit – das heißt zur Beendigung von Leiden und den Ursachen des Leidens. Das geschieht durch unser Netzwerk tiefen Gewahrseins, das wiederum durch unsere Netzwerke positiver Kraft verstärkt wird, das als die vierte edle Wahrheit wirkt – das heißt als ein wahrer Pfadgeist – um die dritte edle Wahrheit zu erlangen – das heißt eine wahre Beendigung. Wenn diese beiden Netzwerke positiver Kraft und tiefen Gewahrseins als Buddha-Netzwerke wirken, erfahren wir die resultierende Ebene der dritten und vierten edlen Wahrheit. Auf dieser Stufe verwandelt sich die resultierende oder höchste, effizienteste Ebene der innewohnenden Freude des Geistes in das glückselige Gewahrsein des Geistes eines Buddha. Dieser glückselige Aspekt des allwissenden, alles umfassend liebenden Geistes eines Buddhas wird in der Kalachakra-Lehre als „Körper der essenziellen Natur“ eines Buddhas bezeichnet.
Wenn wir all diese Zusammenhänge verstehen, wobei wir möglicherweise eine Zeit lang brauchen, um all dies zu verdauen, dann verstehen wir, welchen Stellenwert Glück und Freude auf dem buddhistischen Pfad haben und wie wird das Glück in einen Pfadgeist transformieren, der uns zur Befreiung und Erleuchtung hinführt.
Das war nun die Einführung in das Thema Glück. Ich hatte Sie ja bereits am Anfang meines Vortrages vorgewarnt, dass ich mir vorgenommen habe, dieses Thema auf einem recht anspruchsvollen Niveau zu behandeln, weil ich denke, dass nicht nur dieses Thema eine solche Behandlung verdient, sondern dass auch Sie diese Ebene von Differenziertheit verdienen. Natürlich muss man, um diese Ebene von Differenziertheit zu verstehen, den Aufnahmen immer wieder zuhören oder die Transkripte dieses Seminars wiederholt lesen und tief über den Stoff nachdenken. Aber hoffentlich hat diese Präsentation Ihnen eine umfangreicher Struktur gegeben, um die verschiedenen Ebenen der Lehre des Buddhas auf der Sutra- und Tantra-Ebene zu verstehen, und auch insbesondere eine umfassende Struktur dafür geboten, welche Rolle das Arbeiten mit Glück in der Lehre des Buddha spielt.
Morgen wollen wir eine rechte detaillierte Erörterung darüber führen, was Glück eigentlich ist und wie wir mit dem Glücksgefühl arbeiten. Zunächst einmal müssen wir erkennen was Glück eigentlich ist, sodass wir wissen, womit wir arbeiten, und dann müssen wir uns anschauen, wie wir tatsächlich mit den verschiedenen Ebenen von Glück arbeiten.
Obwohl unsere Erörterungen verschiedene Wege aufzeigen werden, wie wir unser Glücksgefühl in diesem Leben steigern können, ist es doch sehr wichtig, diesen Nebeneffekt lediglich als ein Sprungbrett zu sehen. Das Glücksgefühl in diesem Leben zu vergrößern ist lediglich ein vorläufiges Ziel auf dem Weg in Richtung Befreiung und Erleuchtung, was der eigentliche Zweck ist, weshalb wir unser Glück vergrößern wollen. Wir versuchen nicht einfach unsere innewohnende Freude zu vergrößern, so dass wir in diesem Leben glücklicher sein werden, so „tralala…“. Sondern wir tun dies, um leichter Befreiung und Erleuchtung zum Wohle aller Wesen zu erlangen.
Vielen Dank.
Teil zwei: Die verschiedenen Ebenen von Glück erkennen
Rückblick
Ich möchte mit der Erörterung des Themas von gestern Abend fortfahren. Bevor wir damit beginnen, möchte ich jedoch mit einen Ratschlag beginnen, den mir einst eine sehr weise Frau gegeben hat, und der, wie ich denke, hier relevant ist: Wenn Sie eine Gruppe von Menschen haben, die Sie zu einer destruktiven Handlung anleiten möchten, das heißt diese beispielsweise in einer Schlacht führen möchten, dann müssen Sie die Anweisung auf dem Niveau der niedrigsten Person in der Gruppe geben, sodass alle Menschen in der Gruppe diese Anweisung verstehen können und sich dann in die Schlacht begeben. Wenn Sie jedoch eine Gruppe dazu anleiten wollen, etwas Konstruktives zu tun, dann müssen Sie diese Gruppe auf dem Niveau der verständigsten Menschen innerhalb dieser Gruppe anleiten. Diese Menschen werden dann Ihre Anweisung verstehen und nach und nach die Menschen mit einem geringeren Verständnisvermögen so anleiten, dass alle Mitglieder der Gruppe in einer ausgeglichen und stetigen Art zu einem höheren Verständnis gelangen. Wenn wir also über das Thema hier auf einem sehr anspruchsvollen Niveau sprechen, ist es wichtig, sich davon nicht entmutigen zu lassen. Vielmehr ist es wichtig zu verstehen, dass die Lehrer, die Sie hier haben, in der Lage sein werden, die Unterweisungen zu begreifen und dem Thema zu folgen. Die Lehrer werden das Thema Ihnen dann nach und nach mit der Zeit erläutern, da ich mich hier nicht für längere Zeit aufhalten werde. Das ist die effektivste Methode, um jedem auf dem konstruktiven Weg zur Befreiung und Erleuchtung zu helfen.
Ich möchte nicht noch einmal alle Punkte durchgehen, die wir gestern gesprochen haben, weil das den ganzen Morgen in Anspruch nehmen würde. Aber kurz gesagt haben wir gestern gesehen, dass die innewohnende Freude einer unserer sich entwickelnden Buddhanatur-Faktoren ist. Die Freude ist Teil des Netzwerkes guter Qualitäten, die jeder von uns in der einen oder anderen Form besitzt, selbst wenn sie sich auf einem sehr niedrigen Niveau befinden sollte und welche sich in die erleuchtenden Faktoren eines Buddhas verwandeln können. Wir haben auch gesehen, dass wir, wenn wir diese uns innewohnende Freude verstärken, diese Freude als eine Methode benutzen können, um unsere Netzwerke positiver Kraft und tiefen Gewahrseins auszubauen. Wenn unsere Netzwerke guter Qualitäten, positiver Kraft und tiefen Gewahrseins genügend gestärkt sind und die Befleckungen beseitigt werden, die verhindern, dass sie auf ihrem höchsten Niveau arbeiten können, verwandelt sich unser gesamtes System aus Netzwerken in die erleuchtenden Netzwerke eines Buddha, das heißt zu den Buddhakörpern, und dann funktionieren diese Netzwerke auch als erleuchtenden Netzwerke eines Buddha. Das daraus folgende höchste Niveau an Glücksgefühlen, die wir erleben, wird dann Teil unseres Systems von Buddhakörpern sein. Es wird dann, gemäß des Kalachakra-Systems, unser Körper der essentiellen Natur sein.
Unsere innewohnende Freude und unser innewohnendes Glücksgefühl ist nicht nur Teile dieses grundlegenden „Paketes“ von Buddhanatur-Faktoren, an denen wir arbeiten müssen, und sie werden nicht nur Teile des letztendlichen resultierenden „Paketes“ sein, das wir als ein Buddha erlangen werden, sondern Freude und Glücksgefühle sind auch einige der Dinge, die wir als Methode dafür verwenden, die letzte Stufe zu erreichen. Das lässt sich wie folgt erklären: Wenn wir den Faktor Glücksgefühl verstärken und ihn mit einem Verständnis der Leerheit kombinieren, so dass nicht störend wirkt und wer über das Glücksgefühl, das wir erleben, nicht verwirrt sind, dann kann uns das Glücklichsein dabei helfen, Zugang zu unseren Geist des klaren Lichts zu bekommen. Beim Geist des klaren Lichts handelt es sich um die subtilste und effektivste Ebene des Geistes, mit deren Hilfe wir Leerheit verstehen können, so dass wir uns am effektivsten und schnellsten von unserem Leiden und den Ursachen des Leidens trennen können und das Leiden und seine Ursachen am effektivsten und schnellsten endgültig ausmerzen können.
Ein wichtiger Punkt hierbei ist, dass Glücklichsein, Vergnügen oder Freude in ihrer gewöhnlichen Erscheinungsform uns nicht Befreiung oder Erleuchtung bringen werden. Das kommt daher, weil diese Emotionen uns zu sehr verwirren, uns (bzw. unseren Geist) zu sehr stören. Der Fachbegriff hierfür ist, dass Glück, Vergnügen oder Freude mit Verwirrung „befleckt“ sind. „Befleckt“ heißt, dass sie aus Verwirrung entstehen, sie mit Verwirrung vermischt sind, während wir sie erleben, und dass sie noch weitere Verwirrung hervorbringen. Glück muss mit einem Verständnis von Leerheit kombiniert werden. In der Gelug-Tradition wird „untrennbare Leerheit und Glückseligkeit“ sehr betont; die Betonung liegt also nicht nur auf einem dieser zustände, sondern auf beiden Zustände als untrennbar miteinander verbunden. Das Glück, das Teil der untrennbaren Leerheit und Glückseligkeit ist, wird als „unbeflecktes“ Glück bezeichnet.
[Siehe: Befleckte und unbefleckte Phänomene.]
Glücklichsein als ein innewohnendes Merkmal unseres Erlebens der Dinge
Obwohl Freude ein Aspekt unserer sich entwickelnde Buddhanatur ist und als solcher ein innewohnendes Merkmal unseres Geistes, geht es nicht darum, dass Glück gleichbedeutend mit einem kleinen Teile unseres Gehirns ist, das chemische Impulse absondert und elektrische Impulse aussendet. Jeder von uns hat einen Teil des Gehirns und verschiedene chemische Stoffe, die in diesen Gehirnbereich abgesondert werden, die als physische Grundlage für das Glücksgefühl dienen. Doch in unserer Erörterung des Glücks als ein uns innewohnendes Merkmal unseres Geistes geht es nicht um diese physische Grundlage des Glücksgefühls.
Es geht auch nicht um den Geist als eine Art immaterielles „Ding“ innerhalb unseres Gehirns; vielmehr geht es um unseren Geist als das individuelle, subjektive Erleben von Ereignissen und Objekten. Wenn wir von Geist sprechen, meinen wir geistige Aktivität. Und dieses individuelle, subjektive Erleben von Ereignissen und Objekten beinhaltet nicht nur die rationale Seite des Erlebens der Dinge, sondern umfasst auch die auf Wahrnehmung beruhende emotionale, intuitive und gefühlsmäßige Seite unserer Erfahrung. „Geist“ im buddhistischen Kontext und umfasst alle diese Dinge.
Die Tatsache also, dass Freude und Glück innewohnende Merkmale unseres Geistes sind, bedeutet, dass Glück ein innewohnendes Merkmal unseres individuellen, subjektiven Erlebens der Dinge ist. Normalerweise wird diese Form von Glück jedoch von flüchtigen Befleckungen, überschattet, sodass wir es nicht immer erleben. Wenn wir beispielsweise in Bezug auf verhaltensbedingte Ursache und Wirkung verwirrt sind, handeln wir destruktiv, weil wir denken, dass unser Verhalten keine Folgen hätte oder dass wir durch unser Verhalten Glück erlangen würden. Aber unser destruktives Verhalten wird Resultate hervorbringen und diese Resultate werden sich als ein zukünftiges Erleben von Unglücklichsein manifestieren. Irgendwann in der Zukunft, sei es in dieser Lebensspanne oder in einem anderen Leben, werden wir dann, wenn wir etwas sehen, hören, riechen, schmecken, körperlich empfinden oder etwas denken, werden wir dies zusammen mit einem Gefühl der Unglücklichsein erleben – also das Leiden des Leidens. Das Unglücklichsein, das wir in diesem Augenblick erleben werden, wird das uns innewohnende Glücksgefühl, beziehungsweise die uns innewohnende Freude des Geistes überschatten. Selbst wenn wir uns der verhaltensbedingten Ursache und Wirkung gewahr sind, und als Resultat unseres konstruktiven Handelns, unser Sehen, Denken, Erleben der Dinge und so weiter, irgendwann in der Zukunft von einem Gefühl des Glücklichseins begleitet wird; wird das Glück, das wir dann erleben werden, lediglich gewöhnliches „beflecktes“ Glück sein – das Leiden des Wandels. Auch dieses gewöhnliche, befleckte Glück wird das uns innewohnende Glücksgefühl oder die uns innewohnende Freude des Geistes überschatten.
Aber etwas möchte ich hier sehr stark betonen: Diese innewohnende Freude des Geistes, über die wir hier reden, ist kein auffindbares „Ding“, das irgendwo in unserem Geist sitzt, und das seine eigene Existenz durch seine eigene Kraft, unabhängig von allen anderen Dingen, hervorbringt. Um es einfacher auszudrücken, ist die innewohnende Freude keinen festes „Ding“. Wir müssen uns stets an die Leerheit der innewohnenden Freude erinnern – das heißt, wir müssen uns an die Abwesenheit davon erinnern, dass die Freude auf eine unmögliche Art und Weise existiert. Es ist nicht so, dass es irgendwo in unserem Geistes ein beständiges Glück gäbe, das lediglich von Unglücklichsein oder durch beflecktes Glück überschattet würde, und unterhalb dieses Leidens aufgefunden werden könnte. Es verhält sich auch nicht so, dass dieses Glück als ein beständiges „Ding“ verschiedene Abstufungen besitzt und wir den geringsten Grad an Glück als „Unglücklichsein“ bezeichnen. Es ist auch nicht so, dass das Glück als eine beständige „Sache“ sich in Leiden verwandelt, sowie Gold in einen Armreifen verwandelt wird. Shantideva weist im neunten Kapitel seines Werkes „Eintritt in das Verhalten eines Bodhisattva“ all diese falschen Ansichten in Bezug auf das Glück zurück. Selbst innewohnendes Glück ist etwas, das abhängig entsteht. Aber das ist ein komplexes Thema für einen anderen Vortrag.
[Siehe: Eintritt in das Verhalten eines Bodhisattvas, Kapitel 9.]
Was ist das innewohnende Merkmal des Geistes, Glück oder Leiden?
Seit anfangslosen Zeiten sind sowohl Glücklichsein als auch Unglücklichsein Teil unseres individuellen, subjektiven Erlebens der Dinge. Unser Erleben der Dinge hat keinen Anfang und gleichermaßen haben auch unser Glück und unser Unglücklichsein keinen Anfang. Deshalb müssen wir uns ernsthaft fragen, ob sowohl Glück als auch unser Unglücklichsein die uns innewohnende Natur des Erlebens ist, was bedeuten würde, dass wir für immer manchmal glücklich und manchmal unglücklich wären, nicht wahr? Das ist eine sehr ernste Frage.
Wir müssen sagen, dass das Glück ein Teil der uns innewohnenden Natur des individuellen, subjektiven Erlebens der Dinge ist – wobei wir hier vom unbefleckten Glück sprechen und nicht von seinen befleckten Varianten – weil das unbefleckte Glück darauf basiert, die Natur der Wirklichkeit, die Leerheit, zu verstehen. Selbst das befleckte Glück ist fundierter als das Unglücklichsein, weil es auf einem Verständnis der verhaltensbedingte Ursache und Wirkung basiert und daher darauf basiert, konstruktiv zu handeln. Unglücklichsein oder Leiden zählen nicht zur innewohnende Natur unseres individuellen, subjektiven Erlebens der Dinge, weil sie auf Verwirrung gründen – und zwar entweder auf Verwirrung in Bezug auf verhaltensbedingte Ursache und Wirkung oder auf Verwirrung in Bezug auf die Wirklichkeit. Mit anderen Worten, um beurteilen zu können, ob Glück oder Unglücklichsein zur innewohnenden Natur unseres Erlebens gehören oder nicht, müssen wir ihre Ursachen betrachten.
Wenn wir es einfach ausdrücken wollen, dann ist die Ursache für Glück ein korrektes Verständnis. Die Ursache für unser Unglücklichsein ist Unwissenheit oder Verwirrung. Die Verwirrung kann durch Verständnis ersetzt werden. Je mehr wir dies untersuchen, umso mehr stellen wir fest, dass die Verwirrung der Vernunft nicht standhält. Ein korrektes Verständnis hält jedoch einer Untersuchung durch die Vernunft stand: Es ist also gültig. Verständnis und Verwirrung sind genaue Gegensätze; wir können nicht zur gleichen Zeit etwas verstehen und nicht verstehen. Wenn wir ein korrektes Verständnis über eine Sache gewonnen haben, ersetzt dieses vollständig das falsche Verständnis. Und weil dieses korrekte Verständnis bewiesen oder bestätigt werden kann, wird es jedem Test standhalten. Wenn wir dann in der Lage sind, dieses korrekte Verständnis jederzeit aufrechtzuerhalten, wird die Verwirrung nicht zurückkehren.
Wenn wir diese Fragestellung von einem anderen Standpunkt aus betrachten, sind unbeflecktes Glück oder unbefleckte Freude die innewohnende Natur des Geistes oder die innewohnende Natur des Erlebens der Dinge, weil sie mit einem korrekten Verständnis der Realität, also mit Leerheit, kombiniert werden können. Wenn ich hier davon spreche, das unbefleckte Glück mit einem korrekten Verständnis von Leerheit zu kombinieren, dann meine ich damit nicht, dass man sich auf die Leerheit des Glücks konzentriert. Ich meine damit, dass man sich mit einem unbefleckt glücklichen Geisteszustand auf die Leerheit konzentriert. In solchen Fällen muss das Verständnis von Leerheit mit einer nichtkonzeptuellen Wahrnehmung einhergehen. Aber wir wollen unsere Erörterung nicht noch komplizierter machen, indem wir hier nun auch noch den subtilen Unterschied zwischen konzeptueller und nichtkonzeptueller Wahrnehmung von Leerheit mit einem glücklichen Geisteszustand einführen.
Allgemein gesagt wird einen korrektes Verständnis von Leerheit einen unbefleckten glücklichen Geisteszustand, der dieses korrekte Verständnis von Leerheit begleitet, nicht zerstören. Das ist deshalb so, weil ein korrektes Verständnis von Leerheit Nicht die Abwesenheit der Verwirrung zerstört, welche das unbefleckte Glück charakterisiert. Darüberhinaus wird die Verminderung der Verwirrung in unserem Geisteskontinuum durch ein korrektes Verständnis der Leerheit hervorgebracht. Also kann ein korrektes Verständnis von Leerheit, das mit unbeflecktem Glück erlebt wird, diesen Prozess der Verminderung nicht aufhalten. Es behindert nicht den Aufbau der reinen positiven Kraft, die uns zur Verminderung der Verwirrung befähigt. Vielmehr wird ein korrektes Verständnis von Leerheit die reine positive Kraft aufbauen, die für die Verminderung der Verwirrung notwendig ist.
Selbst im Falle des befleckten Glücks wird ein korrektes Verständnis der verhaltensbedingte Ursache und Wirkung, das mit beflecktem Glück erfahren werden, nicht dieses befleckte Glück zerstören. Sondern das genaue Gegenteil ist der Fall. Ein korrektes Verständnis der verhaltensbedingte Ursache und Wirkung hilft uns, konstruktiv zu handeln und uns von destruktivem Verhalten zu enthalten. In dieser Weise zu handeln, ist die Ursache dafür, die positive Kraft aufzubauen, die dazu reift, die Dinge mit beflecktem Glück zu erfahren.
Auf der anderen Seite: wenn wir versuchen, ein korrektes Verständnis von Leerheit mit einem in unglücklichen Geisteszustand zu kombinieren, dann wird das Unglücklichsein keinen Bestand haben. Ein unglücklicher Geisteszustand ist immer mit Verwirrung befleckt – das heißt dieser Geisteszustand geht stets aus Verwirrung hervor und wird stets von Verwirrung begleitet, auch wenn er nicht notwendigerweise weitere Verwirrung hervorbringt. Ein korrektes Verständnis von Leerheit beinhaltet keinerlei Verwirrung, und daher geht die Erlangung eines solchen Verständnisses gleichzeitig mit der Abwesenheit der Verwirrung einher, und zwar solange, wie dieses Verständnis von Leerheit aufrechterhalten wird. Weil dem so ist, kann ein korrektes Verständnis von Leerheit nicht mit einem unglücklichen Geist erlebt werden.
Wie verhält es sich mit einem korrekten Verständnis der verhaltensbedingten Ursache und Wirkung? Selbst wenn so ein Verständnis mit einem unglücklichen Geisteszustand erfahren wird, wird dieses Verständnis doch verhindern, dass weitere Ursachen dafür angehäuft werden, in Zukunft Unglücklichsein zu erleben. Das kommt dadurch zu Stande, dass, wenn wir die leidbringenden Konsequenzen destruktiven Verhaltens verstehen und voll davon überzeugt sind, dass solche Konsequenzen entstehen, wir uns konstruktiv verhalten werden, indem wir uns destruktiver Handlungen enthalten. Möglicherweise werden wir in dem Augenblick nicht sehr glücklich sein, indem wir uns beispielsweise einer unangemessenen sexuellen Handlung enthalten, aber unsere Zurückhaltung wirkt als Ursache dafür, dass wir in Zukunft Glück erfahren werden und nicht Unglücklichsein.
Die logischen Schlussfolgerungen aus diesen Erörterungen sind sehr tiefgründig. Eine Schlussfolgerung ist, dass das Leiden an Unglücklichsein und selbst das Leiden durch beflecktes Glück – das Leiden des Wandels – flüchtige Phänomene sind. Sie sind nicht Teil unserer innewohnenden Natur des Geistes; sie sind nicht Teil der innewohnenden Natur unseres Erlebens der Dinge. Es bedarf jedoch eingehender Analysen und tiefgründiger Gedanken um dieses Verständnis zu entwickeln und um eine stabile Überzeugung der Wahrheit dieser Tatsache zu erlangen. Aber wenn wir diese Wahrheit wirklich verstehen, und davon überzeugt sind, dass sie wahr ist, wird uns das viel Ermutigung geben, dass Unglücklichsein beseitigt werden kann, wohingegen Glück etwas ist, was andauern kann. Obwohl unser gewöhnliches beflecktes Glück unausweichlich zu einem Ende kommen wird, so ist doch das unbefleckte Glück etwas, das niemals enden wird. Es ist wichtig, dies zu verstehen und davon aufgrund logischer Schlussfolgerung überzeugt zu sein, , und nicht nur darauf basierend, dass irgendjemand gesagt hat: „Glaube einfach daran, und du wirst ewiges Glück erleben.“
Glück erkennen
Wir können daran arbeiten unser Glück auf zwei Ebenen zu stärken. Wir können unser Glück entweder stärken, während es noch immer mit Verwirrung befleckt ist oder wenn es nicht mehr mit Verwirrung befleckt ist. Tatsächlich müssen wir auf beiden Ebenen arbeiten, auf einer Ebene nach der anderen. Aber bevor wir das Glück stärken können, müssen wir fähig sein zu identifizieren oder zu erkennen was genau genommen wir mit Glück meinen.
Zuerst einmal wird das Wort „Empfindung“ oder „Gefühl“ im Buddhismus definiert als die Art, wie wir das Reifen unseres Karmas erleben. Wir erleben die Dinge, die uns widerfahren, mit einer Empfindung von Glücklichsein, Unglücklichsein oder einer neutralen Empfindung als Resultat des Reifens unseres vorherigen Verhaltens. Diese Definition deckt allerdings tatsächlich nur unser beflecktes Erleben der Dinge ab, also das Erleben der Dinge, bevor wir ein Arhat, ein befreites Wesen, geworden sind. Danach erleben wir unbeflecktes Glück oder unbefleckte neutrale Empfindungen. Das ist etwas anderes, aber hiermit wollen jetzt uns jetzt nicht näher befassen.
„Glück“ wird im Buddhismus als ein entweder körperliches oder geistiges Gefühl definiert, das wir, wenn es unser Erleben der Dinge begleitet, gerne mögen und von dem wir wollen, dass es weiter anhält. Das beinhaltet nicht, dass wir an diesem Gefühl anhaften. „Anhaftung“ bedeutet, dass wir die guten Qualitäten dieses Gefühls übertreiben und wir dieses Gefühl dann nicht loslassen wollen. Die Definition von Glück besagt lediglich, dass wir es vorziehen würden, wenn dieses Gefühl weiter anhalten würde. Wir empfinden zum Beispiel ein Gefühl von Glück dabei, wenn wir unseren kleinen Kindern abends beim Spielen zuschauen. Wir erfreuen uns daran, aber wenn es Zeit ist, ins Bett zu gehen, haften wir nicht an dem Glück an, das wir daraus gewonnen haben, unseren Kindern beim Spielen zuzuschauen. Das ist die Definition von Glück. Glück kann sich dabei auf jeden Grad von Intensität haben; es muss nicht besonders stark sein.
„Unglücklichsein“ bezeichnet das geistige oder körperliche Gefühl, das wir, wenn es unsere Erfahrung der Dinge begleitet, nicht mögen und von dem wir wollen, dass dieses Gefühl aufhört. Diese Definition impliziert wiederum nicht, dass diese Empfindung mit einem Gefühl des Abscheus oder Aversion einhergehen muss. Abscheu und Aversion sind Übertreibungen der schlechten Qualitäten einer Sache oder Person, verbunden mit dem starken Wunsch, die Sache zu zerstören oder die Person zu vernichten. Auch das Unglücklichsein kann jeglichen Grad von Intensität haben.
Dieser Punkt in Bezug auf unterschiedliche Grade von Intensität bedeutet, dass es hier ein großes Spektrum gibt, das sich von extremem Unglücklichsein oder Schmerz auf der einen Seite, bis hin zu einem sehr geringen Grad an Unglücklichsein und Unwohlsein erstreckt. In der Mitte gibt es dann einen winzig kleinen Punkt von neutralen Empfindungen. Auf der anderen Seite der Achse setzt sich das Spektrum dann fort und reicht von einem geringfügigen Gefühl des Wohlbefindens bis hin zu einem intensiven Gefühl der Glückseligkeit.
Empfindungen geringer Intensität
In Bezug auf den Punkt in der Mitte müssen wir differenzieren zwischen einem Zustand, bei dem wir nichts fühlen, und dem einer neutralen Empfindung. Solange sich unser geistiges Kontinuum weiter fortsetzt, werden wir in jedem Augenblick irgendetwas empfinden. Wenn wir sagen, dass wir gar nichts fühlen, heißt das eigentlich, dass wir gegenüber dem Gefühl nicht sensibel genug sind, das unser Erleben der Dinge, die gegenwärtig stattfinden, begleitet. Wir sind uns der Empfindung nicht bewusst, weil wir entweder zu geschäftig sind oder weil wir vor dem Gefühl Angst haben. Es gibt alle möglichen Gründe dafür, warum wir uns denken, dass wir nichts fühlen. Aber wenn wir völlig empfänglich sind für das Gefühl, das unser sogenanntes „Erleben davon, nichts zu fühlen“ begleitet, werden wir möglicherweise entdecken, dass wir eigentlich eine neutrale Empfindungen haben; aber das ist sehr selten der Fall. Gewöhnlicherweise empfinden wir einen sehr geringen Intensitäts-Grad von Glücklichsein oder Unglücklichsein. Tatsächlich erleben wir die meiste Zeit über Gefühle geringer Intensität.
Wir können erkennen, was hier mit Empfindungen geringer Intensität gemeint ist, indem wir uns einige Augenblicke Zeit dafür nehmen, uns im Raum umzusehen oder aus dem Fenster zu sehen, bis etwas unsere Aufmerksamkeit erregt und wir darauf fixiert bleiben und es anschauen. Was wir ansehen könnte die Wand sein, das Thangka-Gemälde an der Wand; es könnte alles Mögliche sein – wie beispielsweise der Hinterkopf eines Teilnehmers. Die Tatsache, dass wir dabeibleiben, dieses Objekt anzusehen und uns nicht unwohl dabei fühlen und unsere Aufmerksamkeit auch nicht irgendwo anders hin lenken wollen, zeugt davon, dass wir das Betrachten dieses Objektes mit einem niedrigen Grad von Freude erleben. Wenn wir es ohne die geringste Intensität von Freude sehen würden und unzufrieden wären, würden wir wegsehen. Mit dieser geringen Intensität von Unglücklichsein, erfahren wir das Betrachten des Objektes als: „Ich hab keine Lust mehr, das anzugucken.“
Versuchen Sie bitte für einen Augenblick einfach wahrzunehmen, was es bedeutet, eine Empfindung geringer Intensität entweder von Glücklichsein oder Unglücklichsein zu erleben. Versuchen Sie, diesen geringfügigen Grad an Intensität wahrzunehmen. Ein Gefühl von Glücklichsein muss nicht so sein wie in einem Musicalfilm, in dem wir die Straße entlang tanzen und ein Lied singen, nicht wahr?
Also schauen Sie sich bitte im Raum um und finden Sie etwas, das Sie gerne betrachten mögen.
[Pause]
Nehmen Sie den niedrigen Grad an Freude und Glück wahr.
[Pause]
Wenn sie es leid sind, das Objekt zu betrachten, beobachten sie den geringfügigen Grad an Unzufriedenheit und Unglücklichsein.
[Pause]
Ich denke durch diese Übung und durch ihre eigene Erfahrung können Sie verstehen, dass eine niedrige Intensität von Freude nicht dramatisch ist. Nichtsdestotrotz kann diese Freude sehr beruhigend und befriedigend sein. Wir können dies auch als „Entspannung“ bezeichnen. Es ist sehr wichtig sich daran zu erinnern. Wenn wir uns angespannt oder gestresst fühlen, können wir uns einfach beruhigen und eine Blume oder einen Baum oder etwas ähnliches durch das Fenster hindurch betrachten. Dann ist dieser niedrige Grad an Freude, den wir erleben, sehr wertvoll. Dasselbe gilt auch für den Fall, dass wir uns deprimiert, gelangweilt oder einfach irgendwie „nicht gut“ fühlen. Einige Menschen verwenden diese Methode, indem sie das Bild einer geliebten Person auf ihren Schreibtisch bei der Arbeit aufstellen. Dieses Bild gelegentlich zu betrachten, kann uns ein kleines bisschen Glück bescheren, wenn uns unsere Arbeit gerade verrückt macht.
Anhaftung und sehnsüchtiges Verlangen nach Glück
Natürlich möchten wir gerne, dass sich das Glück, welches wir erleben, weiter fortsetzt, aber wenn wir an diesem Glück anhaften, zerstören wir jegliches Glück, das wir gerade haben. Und wenn wir sehnsüchtiges Verlangen nach diesem Glück empfinden, sabotieren wir die Möglichkeit dieses Glück zu erleben. Bitte erinnern Sie sich, dass Anhaftung eine Übertreibung der guten Qualitäten von etwas ist, das wir haben, und das wir nicht loslassen wollen. Beim sehnsüchtiges Verlangen handelt es sich um dieselbe Übertreibung, wobei es dabei auf etwas ausgerichtetes, was wir nicht haben und das wir besitzen wollen. Es geht hier um die Geisteshaltungen: „Ich muss fröhlich sein und Glück erlangen“, und so streifen wir nachts durch die Straßen und Bars und versuchen unser Glück zu finden. Oder wir verbringen unglaublich viel Zeit damit, uns durch alle Kanäle unseres Fernsehgerätes zu „zappen“, um irgendetwas zu finden, was wir mögen, und das uns glücklich machen wird. Wie viel Zeit verschwenden wir mit solchen Aktivitäten? Aus irgendwelchen sonderbaren Gründen denken wir, dass wir jeden Augenblick unseres Lebens unterhalten werden müssen. Genau das ist das sehnsüchtige Verlangen nach Glück.
Das ist schon amüsant, weil wir, selbst wenn wir etwas gefunden haben, was wir mögen, denken, dass es möglicherweise ein anderes Programm gibt, was sogar noch besser sein könnte, und so fahren wir damit fort, die Programme zu durchsuchen. Wir können uns nicht einmal an dem Glück erfreuen, das wir bereits gefunden haben! Und wenn wir dann schließlich wieder zu unserem ersten Programm, das uns gefallen hatte, zurückkehren, ist die Sendung beendet! Ich denke, dass dies ein gutes Beispiel dafür ist, wie sehr wir uns durch unser sehnsüchtiges Verlangen nach Glück selbst sabotieren und wie sehr es jegliches Glück, das wir erfahren, zerstört.
Für die Anhaftung gilt, dass diese entsteht, wenn wir etwas gefunden haben, das uns Freude bereitet und wir denken, dass es so wunderbar ist, dass wir diese Freude festhalten wollen. Es ist so wie wenn wir mit einem geliebten Menschen im Bett liegen und wir den Arm um diesen Menschen geschlungen haben, diese Person nun aber auf unserem Arm liegt, dann wollen wir das angenehme Gefühl nicht loslassen und daher schläft unser Arm ein und beginnt zu schmerzen. Das ist ein Beispiel für das Leiden am Wandel. Wir haften so sehr daran an, den geliebten Menschen zu umarmen, dass wir die Umarmung nicht auflösen wollen und die andere Person loslassen wollen. Wir vermengen unser Glück mit der Verwirrung der guten Qualitäten und übertreiben die guten Qualitäten des warmen, angenehmen Gefühls, das wir erleben, während wir den geliebten Menschen umarmen. Wir erkennen nicht, dass dieses Glück in Wirklichkeit ein Beispiel für das Leiden des Wandels ist.
Analyse der Anhaftung
Was ist Anhaftung? Wie ich bereits erklärt habe, handelt es sich dabei um einen Geisteszustand, der die guten Qualitäten einer Sache übertreibt – in diesem Falle vom Glück – und der das Glück nicht loslassen möchte. Anhaftung lässt das Glück so erscheinen als existiere es gegensätzlich – mit anderen Worten, als wenn es nicht in der Weise existieren würde, in der es tatsächlich existiert. Es lässt das Glück so erscheinen, als sei es eine beständige Sache, die wir festhalten könnten und die einem scheinbar festem „Ich“ Sicherheit und Glück bringt. Und indem uns das Glück so erscheint, als sei es scheinbar beständig, lässt es die Anhaftung so erscheinen, als würde Glück nicht von sich verändernden Faktoren abhängen, und so, als ob alles für immer andauern könnte. Das ist die eternalistische (ewigkeitsgläubige) Ansicht, dass, wenn wir doch bloß dieses Glück haben könnten, oder genug von diesem Glück haben könnten, oder wir dieses Glück nicht verlieren würden, alle unsere Probleme beseitigen würden.
Wenn wir in dieser Weise mit Verwirrung beflecktes Glück erleben, bewirken die Gewohnheiten unserer Verwirrung, dass unser Geist das Glück in dieser merkwürdigen, unmöglichen Weise erscheinen lässt. Unter dem Einfluss der Verwirrung glauben wir dann, dass das Glück in der Art der existiert, wie unser Geist es erscheinen lässt, und unter dem Einfluss von Anhaftung und sehnsüchtigem Verlangen handeln wir dir dann auf die Weise impulsiv, dass jegliches Glück, das wir möglicherweise erfahren würden, vernichtet wird. Wir haben zum Beispiel das Gefühl, dass wir unser Glück verbalisieren müssen, damit es uns als konkret und „wirklich“ erscheint. Wir sind beispielsweise mit jemanden zusammen und müssen das dann in Worten ausdrücken: „Haben wir nicht viel Spaß? Ich bin so glücklich!“. Sobald wir das aber aussprechen, zerstört es die ganze Stimmung. Oder wir genießen eine Mahlzeit und stopfen uns dann mit immer mehr Essen voll, um das Essen es sogar noch mehr genießen zu können. Aber in Wirklichkeit zerstören wir dadurch die Freude, die uns das Essen bereitet hat.
Das ist, nebenbei gesagt, eine interessante Frage: wie viel müssen wir von einem vorzüglichen Gericht essen, damit wir sagen können, dass wir es genossen haben? Oder wir schlafen mit jemandem und drängen danach, einen Orgasmus zu bekommen, was aber tatsächlich den ganzen Liebesakt beenden wird. Dann gehen wir beide schlafen. Durch unser Streben nach diesem höchsten Vergnügen, haben wir das Erlebnis des Liebesaktes beendet. Das ist es also, um was es geht, wenn wir von beflecktem Glück sprechen. Wir möchten gerne, dass unser Erleben dieses Glücks andauert, weil wir es gerne mögen, aber wir zerstören es dadurch, dass wir das mit Verwirrung vermischen.
Aber das Glück muss nicht mit Verwirrung vermengt sein. Wir können begreifen, dass Glück aus Ursachen und Umständen entsteht, die wiederum ständig von anderen Ursachen und Bedingungen beeinflusst werden und daher instabil sind. Infolgedessen kann das Glück, das von diesen sich ständig wandelnden Ursachen und Bedingungen abhängig ist, niemals beständig sein. Dieses Glück kann lediglich ein vorübergehender Zustand zu.
Jegliches gewöhnliches Glück, das wir erleben, wird natürlich irgendwann zu Ende gehen, einfach deshalb, weil es aus Ursachen und Bedingungen entstanden ist. Wenn wir die Wahrheit dieser Tatsache verstehen und akzeptieren können, versetzt uns das in die Lage, dass wir all das Glück, das wir erleben, genießen können, solange es anhält, ohne zu versuchen, es unnatürlich lange herauszuzögern. Wir freuen uns darüber, wenn uns jemand besucht, und wenn die Zeit gekommen ist, dass der Besuch wieder gehen muss, ist eben einfach die Zeit gekommen, dass der Besuch wieder gehen muss. Wir steigern uns nicht in eine melodramatische Szene hinein, in der wir darum flehen: „Bitte, verlass mich nicht!“ und so weiter.
Die Ursachen für Glück
Was sind die Ursachen für Glück? Wir könnten sagen: Gute Musik, gutes Essen, gute Freunde oder guter Sex, aber dabei handelt es sich in Wirklichkeit lediglich um Bedingungen. Sie sind lediglich das Ausrichtungsobjekt einer Erfahrung. Weil dem so ist, können wir gute Musik, Essen, das Zusammensein mit Freunden oder Sex – tatsächlich können wir das Erfahren des Sehens, Hörens, Schmeckens oder Berühren irgendeines Objektes – mit einem Gefühl von Glück, Unglücklichsein oder einem neutralen Gefühl erleben. Wenn uns unser Lieblingsgericht dreimal am Tag jeden Tag für einen ganzen Monat serviert werden würde, würden wir das Essen dieser Speise irgendwann nicht mehr als Vergnügen erfahren, nicht wahr? Und wie lange könnten wir unser Lieblingslied immer wieder hören, bevor wir es nicht mehr mögen würden? Selbst wenn wir mit unserem besten Freund zusammen sind, würden wir es letztendlich gerne sehen, dass er irgendwann einmal nachhause geht. Auch Sex bereitet einem nicht immer das gleiche Vergnügen. So sind also diese Objekte – Essen und so weiter – nicht wirklich die Ursachen für Glück; es handelt sich bei diesen Objekten lediglich um Bedingungen, die eine glückliche Erfahrung hervorbringen können, aber dies nicht notwendigerweise tun müssen.
Lassen Sie uns fortfahren und untersuchen, was wir damit meinen, wenn wir sagen: „Ich bin glücklich, wenn ich eines dieser Dinge erlebe.“ Wir wollen dabei das Beispiel des Zusammenseins mit Freunden verwenden: „Ich fühle mich glücklich, wenn ich mit meinem besten Freund zusammen bin.“ Wir glauben, dass das Zusammensein mit ihm oder ihr die Ursache für unser Glück ist, und möglicherweise denken wir: „Ich bin alleine; ich fühle mich einsam und mich würde es jetzt glücklich machen, wenn ich mit meinem lieben liebevollen Freund zusammen wäre. Oft wird jedoch das, was wir als „Glück“ bezeichnen, möglicherweise in Wirklichkeit nur das sein, was man im Buddhismus als „fehlerhafte Betrachtung“ bezeichnet. Das klassische Beispiel hierfür ist, wenn man Leiden als „Glück“ bezeichnet. Wir können uns zum Beispiel fragen: „warum mag ich so gern er mit meinem Freund zusammen zu sein?“. Diese Frage ist wirklich der Untersuchung wert. Wenn wir mehr Zeit hätten, könnten wir jetzt darüber in der Gruppe diskutieren, aber ich möchte jetzt nur einige der Antworten zitieren, die typischerweise gegeben werden.
Einige sagen: „Ich mag gerne mit meinem Freund zusammen sein, weil das so freudig aufregend ist. (engl. exite)“ Oft handelt es sich bei dieser Aufregung jedoch um eine Unruhe stiftende Art von Energie, weil wir Erwartungen hegen. Wir erwarten, dass uns der Andere zum Lachen bringt, dass er oder sie dafür sorgt, dass ich Spaß haben werde, mir nette Dinge sagt und so weiter. Von daher geht mit der Aufregung des Zusammenseins mit diesem Menschen ständig einer Spannung einher. Obwohl wir diese Aufregung möglicherweise als „Glück“ unterzeichnen, ist sie in Wirklichkeit eine Form von Anspannung und daher eine Form von Leiden.
Andere Leute beantworten die Frage anders und sagen: „Ich bin gerne mit meinem Freund zusammen, weil ich mich dann lebendig fühle.“ Was bedeutet das? Diese Antwort deutet an, dass wird zurzeit nicht lebendig sind. Sie ist mit sehr viel Verwirrung darüber vermengt, wie wir existieren, und sie führt zu einem äußerst starkem neurotischen Verlangen: „Ich muss mit diesem Menschen zusammen sein, um mich lebendig zu fühlen; sonst bin ich nicht wirklich ein Mensch. Ich benötige die andern Menschen, um mich meiner Menschlichkeit zu versichern.“ Natürlich ist es auch richtig, dass wir irgendwelche Formen von Beziehungen zu anderen Menschen haben müssen, um lebendig zu bleiben. Kinder, die man wie Versuchstiere im Labor ohne warmherzigen menschlichen Kontakt großgezogen hat, und alte Menschen, die man in Pflegeheimen sich selbst überlassen hat, sterben schnell, weil man sie ignoriert hat. Aber der Einstellungen, dass „Ich mit meinem Freund zusammen sein muss, um mich lebendig zu fühlen“ legt der Glaube zugrunde, dass die Gesellschaft unseres Freundes uns wahrhaft existent gemacht, als eine Art beständiges „Ich“. Das ist verkehrt.
Andere Menschen sagen: „Es macht mich glücklich, mit meinem lieben Freund zusammen zu sein, weil wir uns gegenseitig helfen uns zu entwickeln. Wir ergänzen einander gut, und der Kontakt verschafft mir das Gefühl wertvoll zu sein und gebraucht zu werden.“ Aber diese Situation unterliegt der Gefahr, dass sie mit der unbewussten Einstellung vermischt ist, in die andere Person auszubeuten, um das Gefühl zu haben gebraucht zu werden. Die Situation basiert zudem auf der Verwirrung, dass es da jemand gibt, mit dem wir uns genau ergänzen und der wiederum auch das genaue Gegenstück zu uns ist – meine „bessere Hälfte“; ohne diesen anderen Menschen bin ich nicht vollständig. Einem solchen Denken liegt eine naive und lineare Sichtweise der Realität zu Grunde, weil sie unterstellt, dass wir und die andere Person wie zwei feste Teile eines Puzzles sind, die jederzeit perfekt zusammenpassen – so als seien wir fest. Aber niemand von uns ist fest, weil alle unsere Eigenschaften von jedem von uns sich ständig wandelnden. Jeder von uns erlebt verschiedene Stimmungen und so weiter, daher ist es unmöglich, dass wir irgendwie immer zusammenpassen könnten, so als seien wir zwei statische Gegenstände, wie zwei Puzzleteilchen eines Puzzles. Auch dies ist ein tiefgründiger Punkt, der einiges Nachdenkens bedarf. Er ist sehr wahr.
All das sind wichtige Antworten auf die Frage: „Warum möchte ich gerne mit meinem Freund zusammen sein? Warum macht es mich glücklich?“ Keiner dieser unterschiedlichen Dinge, die wir gewinnen, wenn wir mit einem Freund oder einer Freundin Zeit verbringen – dass wir beispielsweise aufgedreht sind, wir uns „angeregt“ fühlen, unsere Energie erhöht wird, wir durch das Gefühl „lebendig“ zu sein inspiriert sind, und wir die Freude erfahren, einander gegenseitig zu helfen – keiner dieser Aspekte muss mit Verwirrung vermengt sein. Es muss sich dabei nicht um störende Faktoren handeln. Diese Aspekte wirken nicht aus sich selbst heraus störend. Lediglich wenn diese Aspekte mit Verwirrung verbunden sind, werden sie zu störenden Faktoren, und das ist unglücklicherweise meistens der Fall.
Die wirklichen Ursachen für das normale, alltägliche Glück
Wenn uns einmal ein bisschen genauer anschauen, was die Ursachen für das normale, alltägliche Glück tatsächlich sind, finden wir heraus, dass die Ursachen, gemäß der buddhistischen Lehre, im konstruktiven Verhalten zu finden sind: Wir handeln konstruktiv und dieses konstruktive Handeln reift zu Glück heran. Möglicherweise erfahren wir dieses Glück nicht sofort, aber irgendwann einmal, werden wir dieses Glück unabhängig von dem Ausrichtungsobjekt unserer Erfahrung erleben. Jemand kann sich möglicherweise dabei glücklich fühlen, wenn er eine köstliche Mahlzeit zu sich nimmt; jemand anders empfindet Glück dabei, wenn er einen Graben gräbt. Das Glück, dass wir empfinden, ist nicht allein vom Objekt unserer Erfahrung abhängig. Glück ist das Reifen von vorherigen konstruktiven Verhaltensweisen und Geisteshaltungen.
Was meinen wir damit, wenn wir von konstruktivem Verhalten sprechen? Wir verhalten uns dann konstruktiv, wenn wir ohne neurotisches Verlangen, ohne Anhaftung, Naivität über Ursache und Wirkung oder Naivität in Bezug auf die Realität, handeln, sprechen oder denken. Wenn wir uns konstruktiv verhalten, besitzen wir ein Gefühl für Werte – wir begreifen, was positives Verhalten und was kein positives Verhalten ist – und wir besitzen auch ein Gefühl für Skrupel – wir verhalten uns nicht in einer destruktiven Weise, die uns selbst, unsere Familie oder unsere Lehrer und so weiter, blamieren würde. Wir haben einen Sinn von Selbstachtung und ein Gefühl von Würde, und wir nehmen Rücksicht auf unsere Familie, Lehrer und so weiter. Dies ist konstruktives Verhalten, und Glück ist das, was aus diesem Verhalten folgt.
[Siehe: Konstruktive, destruktive und unspezifische Phänomene.]
Mit Hilfe eines konstruktiven Geisteszustandes halten wir uns von destruktiven Verhaltensweisen zurück weil wir die Nachteile eines solchen Verhaltens verstehen. Möglicherweise schadet unser Handeln anderen Menschen; aber es ist keinesfalls sicher, dass es anderen schadet. Wenn man z.B. das Auto von jemandem stielt, kann es sein, dass es ihnen gar nicht so sehr wehtut. Möglicherweise sind die anderen in Wirklichkeit hocherfreut darüber, dass sie das Auto losgeworden sind und sie die Versicherungssumme dafür kassieren können. Aber wir halten uns selbst davon ab destruktiv zu handeln, weil der Mensch, dem wir dabei mit Sicherheit schaden werden, wir selbst sind. Irgendwann schließlich wird die karmische Hinterlassenschaft unseres destruktiven Verhaltens als unser eigenes Erleben von Unglücklichsein reifen. Je destruktiver wir sind, und zwar sowohl in Bezug auf Intensität und Häufigkeit, desto stärker wird unsere Gewohnheit destruktiven Verhaltens, und infolgedessen werden auch das Elend und das Unglücklichsein, die sich daraus ergeben, immer intensiver und immer häufiger auftreten.
Aber konstruktiv zu handeln, heißt nicht nur, dass wir uns von destruktiven Handlungen zurückhalten, weil wir die Nachteile des negativen Verhaltens begreifen. Konstruktives Handeln heißt auch, dass wir uns in positiven Verhaltensweisen üben, weil wir die Vorteile erkennen, die ein solches Verhalten mit sich bringt. Wir verhalten uns vielleicht in dieser Weise konstruktiv und versuchen durch unser Verhalten anderen zu helfen; dabei ist es allerdings keineswegs gewiss, dass unser Handeln anderen wirklich helfen wird oder dass wir andere glücklich machen. So kann es zum Beispiel sein, dass wir für jemanden ein schönes Essen kochen, diese Personen sich aber vielleicht verschluckt und ins Krankenhaus gebracht werden muss. Vielleicht erstickt die Person sogar an dem Knochen und stirbt. Es ist also keinesfalls sicher, dass irgendeine konstruktive Handlung, die wir ausführen, selbst wenn wir diese mit einer reinen Motivation ausführen, der anderen Person Glück bringen wird. Aber es ist sicher, dass die Gewohnheit, konstruktiv und positiv zu handeln, letztendlich dazu führen wird, dass wir einen glücklichen Geisteszustand erleben werden. Das konstruktive Handeln kommt uns zugute, aber nicht notwendigerweise in einer selbstbezogenen, narzisstischen Art und Weise. Unser konstruktives Verhalten kann uns zu glücklichen Wiedergeburten verhelfen, in denen wir weiterhin Umstände zur Verfügung haben, die förderlich dafür sind, Befreiung und Erleuchtung zu erlangen.
Der spirituelle Nutzen beflecktes Glück zu erfahren
Das Glück, das wir hier gerne erfahren möchten, ist das Glück, in Verhältnissen zu leben, die förderlich dafür sind, sich weiter auf dem spirituellen Pfad zu bemühen. Aber das Glück, das wir durch konstruktives Handeln erlangen, ist mit Verwirrung vermengt. Oder vielmehr, um es präziser zu formulieren: Solange wir nicht zu einem arya (Skr. „Edler, Heiliger“) geworden sind und wenigstens eine Teil der wahren Beendigung der Ursachen des Leidens erlangt haben, wird jede konstruktive Handlung mit Verwirrung verbunden sein. Das Glück, das wir demnach als Folge dieser konstruktiven Handlung erleben werden, wird also auch mit Verwirrung verbunden sein. Trotzdem wollen wir in zukünftigen Leben auch Glück erfahren, selbst wenn es mit Verwirrung verbunden sein sollte, weil sogar das befleckte Glück ein Umstand ist, der förderlich ist, um sich in Richtung Befreiung oder Erleuchtung zu bewegen.
Natürlich ist es auch so, dass ein Zuviel an beflecktem Glück, das wir beispielsweise dann erleben, wenn wir als ein göttliches Wesen im Bereich sinnlichen Verlangens wiedergeboren werden, uns selbstzufrieden und träge machen kann, sodass wir uns nicht mehr um Fortschritt auf dem spirituellen Pfad bemühen. Aber, was wir hier erreichen wollen, ist, dass wir möglichst wenig Leiden des Leidens oder starke Schmerzen erfahren, weil es wirklich schwierig ist, auf unserem spirituellen Pfad Fortschritte zu machen, wenn wir beispielsweise verhungern.
Hierbei handelt es sich um einen sehr heiklen Punkt. Es ist zwar wahr, dass, wenn wir sehr unglücklich sind, wie beispielsweise in einer schwierigen Beziehung, die voller störender Emotionen und unangenehmen Vorfällen ist, es uns leichter ist, dazu motiviert zu werden, den Schmerzen zu entsagen und Befreiung und Erleuchtung zu suchen. Wenn die Beziehung glatt läuft und wir glücklich sind, sind wir möglicherweise nicht dazu motiviert, irgendetwas zu verändern oder irgendetwas Spirituelles zu tun. Um die anfängliche Motivation zu entwickeln, zu entsagen und das Leid zu überwinden, kann ein Erleben des Leidens des Leidens viel effektiver sein, als das Leiden der Veränderung, d. h. die gewöhnliche Form von Glück, zu erleben. Wenn wir jedoch erst einmal motiviert sind, dem Leiden des Unglücklichseins zu entsagen und dieses Leiden zu überwinden, dann wird ein glücklicher Geisteszustand für die spirituelle Praxis viel förderlicher sein, als eine Geisteszustand, der voller Schmerzen oder traurig und deprimiert ist. Ein glücklicher Geist besitzt selbst dann, wenn er mit Verwirrung verbunden ist, viel mehr Energie für die spirituelle Praxis als ein Mensch in einer beklagenswerten Gemütsverfassung.
Das mit Verwirrung verbundene Glück, das wir in einer Glück verheißenden Wiedergeburt erfahren werden, hilft uns auf andere Weise auf dem Pfad zur Erleuchtung oder Befreiung. Bei diesem Glück ist entweder gar kein oder nur sehr wenig Leidens des Leidens aber das Leiden der Veränderung vorhanden. Und weil das befleckte Glück eine Form von Leiden ist, kann uns daher, wenn wir die konventionelle Natur dieses Glücks richtig verstehen, unser Verständnis zu einer reineren Ebene der Entsagung führen. Wir müssen etwas Erfahrung mit dem befleckten Glück gesammelt haben, um es als eine Form von Leiden zu erkennen und so motiviert zu werden, aus diesen Leiden herauszukommen und Befreiung zu suchen.
Das ist ein wichtiger Punkt. Warum wollen wir mehr Glück erfahren, das mit Verwirrung verbunden ist? Wir wollen dieses Glück nicht nur erfahren, weil damit eine Verringerung des Leidens des Leidens verbunden ist, so dass wir intensiver in Richtung Befreiung und Erleuchtung arbeiten können. Sondern, wir wollen dieses Glück auch deshalb erfahren, weil das gewöhnliche befleckte Glück das Leiden der Veränderung ist, und wenn wir es als solches erkennen, wird das uns dahingehend motivieren, weiter in Richtung Befreiung zu streben, weil wir auch aus dem Leiden der Veränderung herauskommen möchten. Darüber müssen uns im Klaren sein, sonst würden wir vielleicht fälschlicherweise denken: „In Ordnung, ich möchte einfach nur ein bisschen mehr Glück erleben; selbst wenn das mit Verwirrung verbunden ist, ist gut genug für mich, und das ist mein letztendliches Ziel.“
Wohlgemerkt, einfach dem Leiden der Veränderung zu entsagen, ist nicht die umfassendste Form der Entsagung. Jeder möchte aus dem Leiden des Schmerzes herauskommen, selbst die Tiere; und viele Religionen lehren uns, dem weltlichen Glück zu entsagen und himmlische Glückseligkeit zu suchen. Die eigentliche buddhistische Entsagung ist die Entsagung des alles umfassenden beeinflussenden Leidens sich unkontrolliert wiederholender Wiedergeburten mit befleckten Aggregaten – Körper, Geist, Emotionen und so weiter – welche die Grundlage für das Erleben des Leidens des Leidens und des Leidens des Wandels sind. Doch bevor wir dem alles umfassenden, alles beeinflussenden Leiden entsagen können, müssen wir dem Leiden der Veränderung entsagen, das heißt der konventionellen Natur des gewöhnlichen, mit Verwirrung verbunden Glücks. Und um dieser Form des Leidens zu entsagen, müssen wir es erleben.
Das mit Verwirrung verbundene Glück dient dann als ein weiterer Meilenstein auf dem Pfad zur Befreiung und Erleuchtung. Dieses Glückes nicht nur ein Meilenstein, sondern auch ein Sprungbrett, weil das Erfahren dieses Glücks uns hilft, weiter voran zu gehen. Ich möchte ein Gleichnis dafür geben. Das Erleben dieses Glücks hat uns im folgenden Sinne weiter gebracht: Wenn wir uns am Ufer eines Flusses befinden würden und an diesem Ufer ein heftiges Feuer lodern würde – nämlich das Leiden des Leidens – dann wären wir jetzt auf einen Felsen in der Strommitte gesprungen. Der Felsen repräsentiert in unserer Analogie das befleckte Glück. Dass wir uns jetzt auf diesen Felsen befinden, hat uns in der Weise weiter gebracht, dass wir nicht länger am brennenden Ufer sind. Aber wer möchte schon in der Mitte eines Stromes auf einem Felsen festsitzen? Auf diesen Felsen in der Strommitte zu gelangen motiviert uns weiterzugehen, und die andere Seite des Stromes zu erreichen, weil es für sich genommen unbefriedigend ist, einfach auf dem Felsen auszuharren. Es ist frustrierend auf dem Felsen zu hocken, selbst dann, wenn es viel besser ist, als sich am brennenden Ufer zu befinden. Und wir können auch nicht einfach vom brennenden Ufer auf die andere Seite des Flusses hinüberspringen.
Ein anderer Punkt ist, dass das Glück, das aus konstruktiven Verhalten hervorgeht, nicht unmittelbar entsteht. Wenn wir beispielsweise eine Diät machen, handelt es sich um eine konstruktive Handlung, wenn wir uns selbst davon abhalten unsere Gier auszuagieren und einen Nachttisch zu essen. Aber es macht uns nicht unbedingt glücklich, wenn wir das Kuchenstück zurückweisen, oder? Das Glück, das daraus entsteht, ist nicht linear; es braucht längere Zeit bis es zum Vorschein kommt. Und selbst wenn sich das Glück zeigt, wird es nur in Intervallen hervorkommen, denn, wie wir die Welt erleben, ist in organischen Systemen ein einziges Auf und Ab, wie wir gestern erörtert haben. Es ist wichtig, dass wir über die verhaltensbedingten Ursachen und Wirkungen nicht verwirrt sind und darüber, wie Glück aus konstruktivem Verhalten erwächst. Wenn wir über Ursache und Wirkung verwirrt sind, dann werden wir enttäuscht, desillusioniert und frustriert werden usw., weil wir uns wie folgt beklagen: „Ich hab mich so sehr bemüht, gut zu sein, aber ich fühle mich immer noch elend!“ Wenn wir konstruktiv handeln, dann bauen wir positive Kraft und positive Gewohnheiten auf. Das wird auf lange Sicht dazu führen, dass wir immer mehr Glück in unserem Leben erfahren.
Das Glück vergrößern oder stärken
Wie vergrößern oder stärken wir unser Glück? Im Wesentlichen müssen wir die Ursachen für unser Unglücklichsein beseitigen, wenn wir Glück erfahren möchten. Bitte erinnern Sie sich daran, dass Glück die innewohnenden Natur unseres Geistes oder unserer Erfahrung ist, es jedoch von den vergänglichen Befleckungen des Unglücklichseins überschattet sein kann, die aus Ursachen hervorgehen, die vorübergehend sind; wenn wir unseren Geist von den Ursachen für unser Unglücklichsein befreien, die unser innewohnendes Glück überlagern, dann wird als Resultat davon Glück übrig bleiben. Dabei handelt es sich um einen dualen Prozess, bei dem sowohl das Glück ausgebaut wird, als auch die Unglücklichsein beseitigt wird. Je mehr wir das Unglücklichsein beseitigen, desto mehr Glück werden wir erfahren.
Konstruktiv handeln
Die erste Art, unser Glück stärken, ist konstruktiv zu handeln. Wie ich gerade erklärt habe, sind konstruktives Verhalten und konstruktive Gedanken gleichbedeutend damit, sich von destruktivem Verhalten zurückzuhalten, welches die Ursache für Unglücklichsein darstellt. Obwohl wir uns möglicherweise unglücklich fühlen, während wir jemandem beim Abwasch helfen, so ist es doch eine konstruktive Handlung dieser Person zu helfen. Wir haben uns der destruktiven Handlung enthalten: „Ich möchte dir nicht helfen.“ Obwohl es uns keinen Spaß macht, das Geschirr zu spülen, wird uns die Geisteshaltung der Hilfsbereitschaft auf lange Sicht dennoch Glück bringen.
Liebe entwickeln
Die nächste Methode, die wir besprechen wollen, ist das entwickeln von Liebe. Liebe ist der Wunsch danach, dass andere glücklich sein mögen und die Ursachen für Glück besitzen mögen. Liebe beseitigt Böswilligkeit, Hass und Ärger, die der Wunsch danach sind, dass andere unglücklich sein mögen. Manchmal können wir davon sprechen, dass das Beseitigen der Ursache des Leidens uns mehr Glück bringen wird; aber in anderen Fällen können wir davon sprechen, dass das Erzeugen einer Ursache von Glück eine Ursache, die uns Leiden bringen würde, beseitigen wird. In diesem Fall beseitigt Liebe den Hass, der wiederum eine Ursache für unser Unglücklichsein gewesen wäre. Uns selbst davon abzuhalten, destruktiv zu handeln, ist für sich selbst genommen eine konstruktive Handlung, die uns Glück bescheren wird. Aber sich davon zurückzuhalten, jemanden zu hassen, bedeutet nicht notwendigerweise, dass wir diese Personen lieben. Es handelt sich hier um einen etwas anderen Mechanismus, aber in jedem Fall beseitigen wir durch Liebe die Ursachen für unsere Leiden.
Außerdem gibt es einen weiteren Unterschied: Wenn wir uns von destruktivem Verhalten zurückhalten, wie beispielsweise wenn wir davon absehen, uns zu weigern, anderen beim Geschirrspülen zu helfen, dann macht uns das nicht unbedingt vorübergehend glücklich – wir werden uns vielleicht sogar beim Geschirrspülen unglücklich fühlen. Aber es wird es vorübergehend glücklich machen, wenn wir liebevolle Gedanken für jemanden hegen. Das geschieht selbst dann, während wir mit der geistigen Aktivität befasst sind, unsere Liebe auf die andere Personen auszurichten, verbunden mit dem Wunsch: „Mögest du glücklich sein.“ Mit anderen Worten, wir können damit beginnen, dass wir denken: „Ich fühle mich schlecht, aber ich wünsche dir, dass du glücklich bist,“ aber wenn wir uns vorstellen, dass die andere Person glücklich ist, erleben wir doch zumindest indirekt zur selben Zeit ein wenig Glück. Es ist sehr schwierig sich Glück vorzustellen, ohne gleichzeitig einen gewissen Geschmack von Glück als Teil der Erfahrung zu erleben.
Sich an konstruktiven Handlungen und guten Qualitäten erfreuen
Eine weitere Möglichkeit unser Glücksgefühl zu erhöhen, ist sich an konstruktiven Handlungen und guten Qualitäten anderer wie auch an unseren eigenen konstruktiven Handlungen und guten Qualitäten zu erfreuen. Es geht nicht darum, dass wir uns an den destruktiven Handlung und negativen Qualitäten erfreuen. Sondern im Falle der guten Qualitäten und Errungenschaften anderer, beseitigen wir durch unsere Freude darüber die negativen Emotionen Eifersucht und Neid. Solange wir ein Gefühl von Eifersucht empfinden, sind wir unglücklich darüber, was die andere Person getan hat, oder wir sind betrübt über ihre guten Qualitäten. Wenn wir jedoch überhaupt nicht eifersüchtig oder neidisch sind, dann fangen wir an, zu sehen wie wunderbar es ist, was die anderer Personen alles erreicht hat, und wir fühlen uns glücklich dabei und erfreuen uns daran. Eifersucht und Wertschätzung schließen sich gegenseitig aus: man kann nicht eifersüchtig sein und sich gleichzeitig an etwas erfreuen; und anders herum: wenn man an etwas Freude hat, ist man nicht eifersüchtig. Das Erfreuen geht natürlicherweise mit einem Gefühl des Glücks einher – zum Beispiel: „Ich freue mich so für dich: du hast deine Prüfung gut bestanden.“ Dann sind wir glücklich.
[Siehe: Mit Eifersucht umgehen.]
Dieselbe eingehende Betrachtung gilt auch dann, wenn wir uns an unserem eigenen konstruktiven Handlungen und guten Qualitäten erfreuen. In diesem Fall ist das Erfreuen das Gegenteil vom Bedauern. Wenn wir uns an unseren eigenen positiven Seiten erfreuen, empfinden wir Glück; wenn wir unsere positiven Seiten bedauern, sind wir unglücklich darüber.
Wenn uns das Erfreuen schwer fällt, müssen wir uns auf die Vorzüge konzentrieren, die aus den positiven Dingen erwachsen, die anderer erreicht haben, oder wir konzentrieren uns auf die positiven Dinge, die aus ihren guten Qualitäten erwachsenen. Wir verwenden dabei dieselbe Methode, mit deren Hilfe wir lernen, uns an unserem eigenen positiven Errungenschaften und guten Qualitäten zu erfreuen.
Sich an unseren eigenen positiven Errungenschaften zu erfreuen ist die sicherste Methode, um die positive Kraft zu vergrößern, die wir durch unser positives Handeln ausgebaut haben. Das wird wiederum das Glück verstärken, das aus dieser positiven Kraft reifen wird. Sich an den positiven Errungenschaften anderer zu erfreuen, verstärkt unsere eigene positive Kraft entweder so stark wie die positive Kraft der anderen Person ist, oder sogar stärker.
Eine Geisteshaltung entwickeln, mit der man andere wertschätzt
Als nächstes wollen wir nun über die Geisteshaltung sprechen, mit der man andere wertschätzt. Wir handeln destruktiv und bewirken für uns selbst Unglücklichsein, weil wir selbstsüchtig sind und eine Geisteshaltung der Selbstbezogenheit besitzen. Mit einer solchen Geisteshaltung halten wir uns selbst für die wichtigste Person im Universum und haben das Gefühl, dass es die wichtigste Aufgabe in unserem Leben sei, unsere persönlichen Bedürfnisse zu erfüllen und unsere selbstsüchtigen Begierden zu befriedigen. Weil dem so ist, halten wir die Bedürfnisse, Gefühle und so weiter anderer Wesen für weniger wichtig, oder sogar für überhaupt nicht wichtig und ignorieren sie. Möglicherweise gehen wir noch weiter und beuten anderer aus oder verletzen sie sogar, um unser eigenes Ding durchzuziehen. Diese Geisteshaltung der Selbstbezogenheit bewirkt, dass wir destruktiv handeln, wobei unser destruktives Handeln noch von störenden Emotionen wie Gier und Ärger verstärkt wird. Ein solches Handeln bildet dann die Ursache dafür, dass wir in Zukunft unglücklich sind.
Wenn wir unsere Geisteshaltungen in Bezug auf uns selbst und andere gleichsetzen – indem wir begreifen, dass jedes Wesen sich wünscht, glücklich zu sein und nicht unglücklich sein möchte, und indem wir verstehen, dass wir alle miteinander verbunden sind – und auf dieser Erkenntnis basierend unserer selbstbezogene Geisteshaltung durch eine andere Wesen wertschätzende Geisteshaltung austauschen, dann werden wir konstruktiv handeln und die Bedürfnisse anderer erfüllen und versuchen zu vermeiden, andere zu verletzen. Durch dieses Verhalten werden wir in Zukunft Glück erfahren.
[Siehe: Unsere geistigen Einstellungen uns selbst und anderen gegenüber gleichsetzen und austauschen.]
Die Freude erlangen, einen ruhigen Geist zu besitzen
Als nächstes wollen wir über die Freude sprechen, die es bereitet, einen ruhigen Geist zu haben. Wenn unser Geist nicht länger mit Sorgen und verbalem Gerümpel angefüllt ist, mit dem er normalerweise verstopft ist, und wenn der Lärm und die zahlreichen Ideen und Projektionen, die wir in Bezug auf uns selbst, andere und verschiedene Lebenssituationen haben, zur Ruhe kommen, dann erleben wir eine Art von friedlicher Beglückung, mit der das Gefühl einer enormen Erleichterung einher geht. Es handelt sich um eine Erleichterung in dem Sinne, wie wir sie erleben, wenn jemand endlich seinen Rasenmäher abschaltet, und der laute, störende Krach der unsere Ohren bombardiert hat, endlich zur Ruhe kommt.
Das Gefühl anregender Freude durch ein Gefühl von körperlicher und geistiger Leistungsfähigkeit erlangen, die durch das Erreichen eines beruhigten und zur Ruhe gekommenen Geisteszustandes zustande kommt
Die nächste Methode, über die wir sprechen wollen, ist das Erlangen eines vollkommenen Zustandes der Konzentration von shamatha – im Tibetischen: zhinay, d. h. das Erlangen eines vollkommen beruhigten und zur Ruhe gekommenen Geisteszustandes. Ein solcher Geisteszustand wird von einem Gefühl der Leistungsfähigkeit begleitet, das auch ein anregendes und erhebendes Gefühl körperlicher und geistiger Freude mit einschließt. Es handelt sich dabei um ein sehr ruhiges Hochgefühl, und nicht um einen Adrenalin-Kick. Das kommt dadurch zu Stande, weil die Flatterhaftigkeit des Geistes, die geistige Abschweifung und die geistige Trägheit ausgeschaltet worden sind, die wiederum die Ursachen dafür sind, dass wir nicht in der Lage sind, unseren Geist in irgendeiner konstruktiven oder produktiven Weise zu verwenden. Zudem ist es auch so, dass wir uns in einer unglücklichen, unzufriedenen geistigen Verfassung befinden, wenn unser Geist zu Dingen abschweift, nach denen wir uns sehnen, oder wenn unser Geist träge ist. In einem Zustand von Shamatha ist das Glück, das wir empfinden, die anregende Freude in der Lage zu sein, sich auf das Objekt zu konzentrieren, auf das wir uns fokussieren wollen, und auch fähig zu sein, solange wir wollen fest bei diesem Objekt zu bleiben.
Das Gefühl anregender Freude durch ein zusätzliches Gefühl der Leistungsfähigkeit erlangen, die durch das Erreichen eines Geisteszustandes von außergewöhnlicher Wahrnehmungsfähigkeit zustande kommt
Die nächste Art von Freude, über die wir sprechen wollen, ist die anregende körperliche und geistige Freude, die das zusätzliche Gefühl von Leistungsfähigkeit begleitet, die mit dem Erlangen von vipashyana – oder im Tibetischen lhagthong, zu Stande kommt, also durch einen Geisteszustand von außergewöhnlicher Wahrnehmungsfähigkeit. Wir können einen Geisteszustand von Vipashyana nur auf Grundlage eines zuvor erlangten Zustandes von Shamatha erlangen. Ein Zustand von Vipashyana beinhaltet also, neben der Fähigkeit uns vollkommen konzentrieren zu können, die Freiheit von der Unfähigkeit die relative oder tiefste Tatsache oder Wahrheit in Bezug auf die Phänomene zu begreifen. Normalerweise können wir nicht vollständig verstehen, wie die Dinge existieren, was sich eigentlich ereignet, wie die Dinge, die wir erleben, existieren, und so weiter. In Bezug auf diese Dinge sind wir verwirrt; daher sind wir unglücklich. Bei der Freude, die durch Vipashyana entsteht, handelt es sich um den anregenden Geisteszustand, vollkommen frei von dieser Verwirrung zu sein. Die Freude kommt durch das Gefühl der Leistungsfähigkeit zustande, mit der unser Geist in der Lage ist, auf die tiefgründigste Art wahrzunehmen, was die Dinge sind und wie sie existieren. In diesem Geisteszustand sind wir fähig, die Tatsachen über alle Phänomene des Lebens klar zu erkennen und den Überblick zu behalten.
Wenn wir ein weltliches Beispiel verwenden wollen, um einen Eindruck davon zu bekommen, wie sich die Freude von Shamatha anfühlt, dann können wir dafür die Freude und Ruhe als Beispiel nehmen, die ein äußerst geübter Musiker oder einem äußerst durchtrainierter Athlet empfindet. Sie haben das Gefühl, dass sie vollkommen geübt und leistungsfähig sind. Sie können irgendein Musikstück völlig konzentriert spielen und tun das auf wunderschöne Weise, oder sie nehmen an einem Wettrennen teil und laufen wirklich gut. Es ist ein anregendes Gefühl von Freude, dass man in der Lage ist, solche Dinge zu tun. Dahingegen wäre die Freude, die man durch Vipashyana erlebt, wenn wir wieder eine weltliche Analogie verwenden wollen, beispielsweise ein äußerst brillanter Wissenschaftler oder Mathematiker oder auch ein Automechaniker, der, wenn irgendein Problem auftritt, ein Gefühl von innerer Leistungsfähigkeit, Leichtigkeit und völliger Freude darüber empfindet, dass er alle Details der Situation klar und deutlich sehen kann und in der Lage ist, das Problem zu lösen. Es handelt sich dabei um einen sehr erfrischenden Geisteszustand.
[Siehe: Allgemeine Darstellung von Shamatha und Vipashyana.]
Die vier Ebenen von Freude innerhalb des Zentralkanals erlangen
Es gibt noch andere Arten von Glückseligkeit, die wir nur durch fortgeschrittene tantrische Praktiken erfahren können, bei denen wir mit den subtilen Energiesystemen arbeiten. Beispielsweise werden wir mit fortgeschrittenen Praktiken der Vollständigkeitsstufe des Annuttarayoga-Tantra in der Lage sein zu bewirken, dass subtile kreative Energietropfen „schmelzen“ und innerhalb des Zentralkanals unseres subtilen Energiesystems hinuntergleiten. Dieser Vorgang bezieht die Praxis des tummo mit ein – d. h. die Praxis der inneren Flamme, für die vorausgesetzt ist, dass man zuvor Shamatha und Vipashyana erlangt hat und für die man zuvor zudem auf vorhergehenden Stufen der Vollständigkeitsstufe andere Erreichungen erlangt haben muss. Mit dem Abstieg dieser subtilen kreativen Energietropfen erleben wir innerhalb des Zentralkanals vier zunehmend intensiver werden und körperliche Empfindungen von Freude – die so genannten „vier Freuden“ – und zwar dann, wenn die Tropfen die immer weiter unten liegenden Chakren erreichen. Als ein Ergebnis dieser Freuden, werden die Energiewinde immer subtiler und beginnen in den Zentralkanal einzutreten, wo sie uns schließlich dazu in die Lage versetzen, Zugang zur Ebene des Geistes des klaren Lichts zu finden.
Die Freude erlangen, die durch das Eintreten, Verweilen und Auflösen der Energiewinde in den Zentralkanals entsteht
Darüber hinaus gibt es die Freude, die dadurch zu Stande kommt, dass die Energiewinde aus unseren beiden Nebenkanälen in den zentralen Energiekanal eintreten, schließlich dort verweilen und sich dann auflösen. Das erreichen wir durch fortgeschrittene Praktiken der Vollständigkeitsstufe des Anuttarayoga-Tantra entweder auf Grundlage der vier Freuden oder durch komplexe Yoga-Methoden, mit denen man die Energiewinde manipuliert. Wenn unsere subtilen Energiewinde durch die Nebenkanäle und andere sekundären Kanäle fließen, erfahren wir körperliche und geistige Nervosität und Anspannung, und wilde, unkontrollierte konzeptuelle Gedanken. Wenn die Energiewinde in den zentralen Kanal eingebracht werden, erfahren wir die Freude, von diesen Störungen unserer subtilen Energien frei zu sein.
Das unbefleckte Glück erlangen, von störenden Emotionen und Geisteshaltungen frei zu sein
Die nächste Form von Glück, über die versprechen wollen, ist die Freude oder Glückseligkeit, die man erfährt, wenn man sich für immer von den störenden Emotionen und Geisteshaltungen, wie beispielsweise Ärger, Gier, Naivität und so weiter, befreit hat. Diese Ebene der Freude entsteht dann, wenn man eine wahre Beendigung der Verwirrung in Bezug auf die Realität erlangt hat. Diese wahre Beendigung geht einher mit dem Erleben eines extremen freudigen Geisteszustandes – nämlich dem unbefleckten Glück. Was für eine Erleichterung! Wir können diese Erleichterung mithilfe eines alltäglichen Beispiels verstehen: Wir erleben Freude und Erleichterung, wenn wir am Ende eines Tages letztendlich unsere engen Schuhe ausziehen und unsere Füße frei werden von der Einengung durch die Schuhe. Nun versuchen Sie sich vorzustellen, wie viel größer das Gefühl freudiger Erleichterung sein würde, wenn wir von all unserer Verwirrung und allen unseren störenden Emotionen befreit wären, und zwar für immer von ihnen befreit wären.
Mithilfe der Sutra-Methoden befreien wir uns zuerst von der Verwirrung und den störenden Emotionen und Geisteshaltungen, die doktrinär bedingt sind. Dann befreien wir uns Stufe für Stufe von der Verwirrung und den störenden Emotionen und Geisteshaltungen, die automatisch erscheinen. Mithilfe der Methoden des Anuttarayoga-Tantra befreien wir uns von diesen beiden Ebenen mit einem Schlag zur selben Zeit. Das geschieht mithilfe eines glückseligen Klaren-Licht-Gewahrseins der Leerheit, wenn wir alle Energiewinde im zentralen Energiekanal aufgelöst haben.
Die Glückseligkeit erlangen, vom trügerischen Erscheinungs-Hervorbringen frei zu sein
Die letzte Form der Freude oder Glückseligkeit, über die wir hier sprechen möchten, ist die Glückseligkeit, sich für immer vom trügerischen Erscheinungs-Hervorbringen zu befreien. Außer wenn wir vollständig nichtkonzeptuell auf Leerheit ausgerichtet sind lässt unser Geist auf sehr subtile Weise, alle Phänomene so erscheinen, als wenn sie auf eine unmögliche Weise existieren würden – wie beispielsweise als wenn jedes Ding unveränderlich und fest aus sich selbst heraus, und unabhängig von allen anderen Phänomenen, existieren würde. Diese Erscheinungen sind trügerisch, weil es uns so erscheint, als würden sie sich darauf beziehen, wie die Dinge wirklich existieren. Auf Grundlage dessen, dass wir glauben, dass diese Erscheinungen mit der Realität übereinstimmen, entwickeln wir eine Haltung der Selbstbezogenheit, störende Emotionen, destruktives Verhalten und so weiter.
Das klare Licht des Geistes ist natürlicherweise frei nicht nur von jeglicher Verwirrung, von störenden Emotionen und Geisteshaltungen und von konzeptueller Wahrnehmung, sondern es ist auch frei vom trügerischen Hervorbringen von Erscheinungen. Aber nur wenn eine solche Ebene des Geistes als glückseliges Gewahrsein der Leerheit erzeugt wird, erreicht der Geist eine wahre Beendigung. Wie die ich gerade erklärt habe, erlangte der Geist zunächst eine wahre Beendigung unserer Verwirrung und der störenden Emotionen. Aber je häufiger wir diesen Geisteszustand erzeugen und je länger wir ihn aufrechterhalten, desto mehr Anteile dieser wahren Beendigung des Hervorbringens trügerischer Erscheinungen erlangen wir. Schließlich, wenn wir dann in der Lage sind, dieses glückselige Klare-Licht-Gewahrsein der Leerheit ununterbrochenen für immer aufrecht zu erhalten, wird unser Geist niemals wieder trügerische Erscheinungen hervorbringen. Auf dieser Stufe sind wir vollkommen erleuchtete Buddhas und erleben das glückselige Gewahrsein eines Buddhas.
Wir haben jetzt also einige Möglichkeiten aufgezählt, wie wäre mit Hilfe buddhistischer Methoden daran arbeiten können zu versuchen, unser Glück zu vermehren und zu stärken. Wir vermehren und stärken unser Glück, indem wir die graduell tiefer liegenden Ursachen für unsere Erfahrung des Leidens beseitigen.
Teil drei: Ein glückseliges Gewahrsein mit einem Verständnis von Leerheit verbinden
Rückblick
Vor unser Pause haben wir die verschiedenen Methoden erörtert, die im Buddhismus verwendet werden, um die sich entwickelnden Buddhanatur-Faktoren zu stärken, die wir innerhalb des Netzwerkes der guten Qualitäten ermittelt haben, nämlich unsere uns innewohnende Freude, d. h. unsere Fähigkeit die Dinge mit Glück zu erleben. Wie Sie sich vielleicht erinnern können, müssen wir um solche Netzwerke auszubauen nicht nur die Faktoren stärken, die schon innewohnend sind, sondern wir müssen auch die vergänglichen Befleckungen beseitigen, die verhindern, dass diese Faktoren vollständig funktionieren können.
Dieser Prozess des Stärkens und Reinigens kann durch zahlreiche verschiedene Mechanismen stattfinden. Wie wir bereits gesehen haben, ist das Beseitigen der Befleckungen manchmal äquivalent mit dem Unterstützen der guten Qualitäten oder der positiven Kraft, die durch das konstruktive Handeln hervorgebracht wird, bei dem wir diese Qualitäten verwenden. So ist beispielsweise die Beseitigung des geistigen Abschweifens und der geistigen Trägheit äquivalent mit dem Erreichen eines vollständig konzentrierten Geistes. Es ist nicht so, dass wir zuerst die Hindernisse beseitigen und dann vollkommene Konzentration erlangen. In gleicher Weise handelt es sich, wenn ich mich von destruktivem Verhalten zurückhalte, tatsächlich dabei um eine konstruktive Handlung. In anderen Fällen verhält es sich so, dass das Stärken einer guten Qualität, wie beispielsweise der Liebe dazu führt, dass der Hass bereinigt oder beseitigt wird. In noch wieder anderen Situationen wird ein Verständnis der Leerheit dazu führen, dass die Verwirrung beseitigt wird, weil es sich bei den beiden um genaue Gegensätze handelt. Wie wir an diesen Beispielen sehen können, gibt es viele Mechanismen, die hier beteiligt sind.
Wir haben über die verschiedenen Methoden gesprochen unsere innewohnende Freude zu unterstützen oder zu vergrößern. Ich möchte an dieser Stelle noch einmal diese Liste durchgehen, und zwar lediglich deshalb, um die Ursachen der Leiden, die jede Methode beseitigt, im Überblick darzustellen.
Mit unserem Körper, unserer Sprache und unserem Geist konstruktiv zu handeln geht Hand in Hand damit, unser destruktives Verhalten, unsere destruktiven Sprache und unsere destruktiven Gedanken zu beseitigen.
Liebe zu erzeugen und zu verstärken geht mit dem Beseitigen von Ärger und Hass einher.
Sich an den konstruktiven Handlungen und guten Qualitäten von uns selbst und anderen zu erfreuen, geht mit dem Beseitigen von Bedauern und Neid einher.
Eine Geisteshaltung zu entwickeln, mit der einem das Wohl der anderen am Herzen liegt, geht mit dem Beseitigen einer Haltung der Selbstbezogenheit einher.
Die Freude eines ruhigen Geistes zu erlangen geht einher damit, verbale Gedanken zu beseitigen.
Das Erlangen der belebenden Freude eines Gefühl von geistiger und körperlicher Leistungsfähigkeit, welche durch einen ruhigen und zur Ruhe gekommenen Geistes – Shamatha – entsteht, geht mit dem Beseitigen von den geistige Abschweifung, Flatterhaftigkeit des Geistes und geistiger Trägheit zusammen.
Die belebende Freude eines Gefühls geistiger und körperlicher Leistungsfähigkeit, durch einen Geisteszustand von außergewöhnlicher Wahrnehmungsfähigkeit – Vipashyana – entsteht, geht mit dem Beseitigen der Unfähigkeit zusammen, tiefgründig wahrzunehmen, was eigentlich vor sich geht, wie die Dinge zusammenpassen und wie die Dinge existieren.
Die vier Ebenen der Freude innerhalb des zentralen Kanals zu erlangen, geht mit dem Beseitigen der Blockaden einher, die den Fluss der subtilen, kreativen Energietropfen innerhalb des zentralen Kanals unterbinden.
Die Freude erfahren, die dadurch entsteht, dass die Energiewinde in den zentralen Kanal rein treten, um dort verweilen und sich dann auflösen, geht mit dem Beseitigen des Fließens der Energiewinde in den anderen Kanälen einher, wo diese Winde körperlicher und geistiger Nervosität und Anspannung verursachen, wie auch zu wilden, unkontrollierten konzeptuellen Gedanken führen.
Das unbefleckte Glück erlangen, frei zu sein von störenden Emotionen und Geisteshaltungen, geht mit dem Beseitigen der Verwirrung zusammen.
Die Glückseligkeit zu erlangen, bei der man frei davon ist, die trügerischen Erscheinungen hervorzubringen, geht mit dem Beseitigen des Geistes einher, der immer wieder vom glückseligen Klaren-Licht-Gewahrsein der Leerheit abrückt. Das bedeutet, dass man ein für alle Mal die Art von konzeptuellem Geist beseitigt, der das unbewusste, subtilste Erscheinungs-Hervorbringen und die subtilsten Energiewinde, die dieses Hervorbringen von Erscheinungen begleitet. Die Beseitigung dessen, dass sich das Hervorbringen trügerischer Erscheinungen jemals wiederholen wird, geht mit der Beseitigung der ständigen (karmischen) Gewohnheiten der Verwirrung einher.
Indem wir all diese unterschiedlichen Ebenen von Glück und Freude erlangen, verstärken wir die sich entwickelnden Buddhanatur-Faktoren der innewohnenden Freude, die Teil unseres Netzwerks guter Qualitäten sind. Wir können dann immer stärkere Ebenen des Glücks anwenden, um die Methoden zum Aufbau des Netzwerks positiver Kraft und tiefen Gewahrseins zu fördern. Wir arbeiten nie nur daran, allein das Glück zu stärken, um einfach nur glücklicher zu sein. Vielmehr fördern wir unser Glück stets im Kontext der Arbeit mit anderen Faktoren und Elementen innerhalb unseres gesamten Systems von Netzwerken guter Qualitäten, positiver Kraft und tiefen Gewahrseins. Und all das tun wir mit einer Bodhicitta-Ausrichtung als unserer Motivation. Wir möchten erreichen, dass alle diese Netzwerke und Potenziale eine kritische Masse erreichen, damit die Netzwerke auf ihrer höchsten Quanten-Ebene als Körper eines Buddha funktionieren können, und wir auf diese Weise am Besten in der Lage sind, für alle Wesen von Nutzen zu sein.
Motivation und Widmung positiver Kraft
Damit die gestärkten Ebenen der innewohnenden Freude unserm System von Netzwerken der sich entwickelnden Buddhanatur-Faktoren helfen können, auf immer höheren Quanten-Ebenen zu funktionieren, reicht es nicht aus, lediglich die richtige Motivation zu haben, bevor wir uns mit den Praktiken befassen, die unser Glück vergrößern werden. Genauso wie es essenziell ist, die richtige Motivation zu entwickeln, bevor wir diese Praktiken ausüben, so wesentliches ist auch, dass diese Praktiken nach ihrer Beendigung mit einer angemessenen Widmung abgeschlossen werden. Nachdem wir eine konstruktive Handlung beendet haben, die unser Glück stärken wird, müssen wir die positive Kraft, die wir durch diese Erfahrung aufgebaut haben, ganz bewusst dahingehend ausrichten, dass sie unser Netzwerk positiver Kraft stärkt, um die Erleuchtung zu erlangen und anderen zu nützen. Wir sollten diese Widmung selbst dann durchzuführen, wenn wir lediglich normales, gewöhnliches Glück in unserem Alltag erfahren. Durch die richtig motivierte Widmung können wir dann dieses alltägliche Erleben von Glück in etwas Positives und Konstruktives transformieren.
Um die positive Kraft zu verdienen, können wir denken: „Möge diese Erfahrung bei mir einen tiefen Eindruck hinterlassen, so dass die positive Kraft aus dieser Erfahrung mein innewohnendes Potenzial für das Erfahren von Freude verstärkt. Möge ich dadurch mehr und mehr Freude erleben, die ich als Pfadgeist benutzen kann, um die Erleuchtung zum Wohle aller Wesen zu erreichen.“ Das Erleben von Glück oder die Erfahrungen von Praktiken, um unser Glück zu stärken, wird in unserem geistigen Kontinuum in jedem Fall einen Eindruck hinterlassen, aber normalerweise wird es keinen besonders tiefen Eindruck hinterlassen. Wenn wir diese Widmung der positiven Kraft jedoch in sehr bewusster Weise durchführen, wird der hinterlassene Eindruck viel tiefer sein; zudem richten wir den Eindruck auf das positives Ziel aus, die Erleuchtung zum Wohle aller Wesen zu erlangen.
Der Mechanismus zum Stärken dieser Kraft wird sehr klar in den Belehrungen von Karma beschrieben. Eine Handlung, der eine sehr starke Motivation zu Grunde liegt – egal ob dies eine positive oder eine negative Motivation ist – wird ein sehr viel stärkeres Resultat hervorbringen, als eine Handlung, die mit einer schwachen Motivation ausgeführt worden ist. Die stärkste positive Motivation ist eine Bodhicitta-Ausrichtung. Wenn wir also diese Bodhicitta-Ausrichtung als Motivation verwenden, indem wir beispielsweise denken: „Möge die positive Kraft dieser Erfahrung bei mir einen starken Eindruck hinterlassen, so dass ich schnell die Erleuchtung erlangen kann, um in der Lage zu sein, allen Wesen zu nutzen.“, dann wird, aufgrund der Gesetzmäßigkeit von Karma, als Resultat dieser starke Motivation die positive Kraft dieser Handlung sehr viel stärker sein. Der Eindruck wird also sehr viel stärker sein und die erzielte Wirkung wird gleichfalls viel stärker sein. Das gleiche ist auch in Bezug auf eine vergleichbare Widmung der positiven Kraft nach einer Handlung wahr. Wir müssen diesen ganzen Prozess wie man eine Motivation aufbaut bevor man handelt und wie man nach einer konstruktiven Handlung die positive Kraft widmet im Kontext der Unterweisungen über Karma verstehen lernen. Es ist keineswegs so, dass es sich dabei um irgendwelche bizarren, exotisch-ritualistischen Handlungen handelt, die überhaupt nichts mit den mehr logisch orientierten Lehren des Buddhismus zu tun haben. Es ist sehr wichtig, diese Dinge auf den Boden der Tatsachen zu bringen.
Das Stärken der innewohnenden Freude mit einem richtigen Verständnis von Leerheit kombinieren
Wenn wir die positive Kraft unseres Erlebens und unserer konstruktiven Handlungen widmen, die die sich entwickelnden Buddhanatur-Faktoren unserer innewohnenden Freude stärken, müssen wir sicherstellen, dass diese positive Kraft nicht einfach nur dazu reift, intensivere Ebenen samsarischen Glücks zu erleben. Es ist auch nicht ausreichend, diese positive Kraft in der Weise zu widmen, dass das Glück, was daraus heranreifen wird, uns besser in die Lage versetzen wird, die Erleuchtung zum Nutzen aller Wesen zu erlangen. Es ist nötig, dafür zu sorgen, dass unsere konstruktiven Handlungen und Erfahrungen von Glück von irgendeinem Grad eines korrekten Verständnisses der Leerheit begleitet werden.
Beflecktes samsarisches Glück entsteht durch konstruktives Verhalten, bei dem wir aus uns selbst und aus dem was wir tun eine große Sache machen. Bewusst oder unbewusst denken wir möglicherweise: „ Ich bin so gut; was ich getan habe ist einfach wunderbar.“ Solcherlei Gedanken bewirken, dass die positive Kraft aus der konstruktiven Handlung zu dem Erleben von beflecktem samsarischen Glück heranreift – das heißt, dass die konstruktive Handlung in eine Form von Glück heranreift, die mit Verwirrung verbunden ist.
Wenn wir Liebe mit Verwirrung vermengen, haben wir möglicherweise das Gefühl: „Ich bin ja so ein liebevoller Mensch.“ Und wir erwarten dann vielleicht von der anderen Person, dass sie uns im Gegenzug auch liebt. Oder wenn wir unser Erfreuen mit Verwirrung vermengen, dann stellen wir den anderen Menschen vielleicht auf Podest, und haben das Gefühl: „Du bist so wunderbar da oben und ich bin so ein schrecklicher kleiner Wurm hier unten.“ Wenn wir die Verwirrung mit der Geisteshaltung vermengen, mit der uns das Wohl der anderen am Herzen liegt, dann denken wir vielleicht: „Ich bin ja solch ein Heiliger; ich bin ja so ein großer Bodhisattva, der zum Wohle anderer arbeitet.“ Oder wir entwickeln vielleicht einen Märtyrer-Komplex und denken: „Ich werde zum Wohle meines armen, bedauernswerten Gegenübers leiden.“
Für das Erlangen der Freude eines ruhigen Geistes gilt, dass dabei nicht beabsichtigt wird lediglich wie eine Kuh zu werden und gar nichts zu denken. Wenn man aus solch einem Grund heraus auf einen ruhigen Geist abzielt, befindet man sich wirklich in einem Zustand der Verwirrung. Dann, wenn man Verwirrung mit der erhebenden Freude vermengt, die durch das Gefühl von Leistungsfähigkeit zu Stande kommt, welche man erlangt, wenn man Shamatha erreicht, geraten wir vielleicht in einen Zustand, in dem wir völlig in Verzückung entrückt (engl. blissed-out) sind, das bedeutet, wir werden dann völlig von Glückseligkeit berauscht und wollen aus diesen Zustand gar nicht wieder rauskommen. Das ist in etwa vergleichbar mit der Situation, in der Menschen mit Drogen berauschen (“ high“ werden), – sie werden „blissed-out“. Sie sind so davon „spaced out“, dass sie nicht in ihr gewöhnliches Leben zurückkehren wollen. Das ist es nicht worauf wir abzielen, wenn wir die erhebende Freude eines ruhigen Geistes entwickeln wollen. Durch Meditation berauscht zu werden stellt tatsächlich eine große Gefahr dar. Das ist eine wirkliche Gefahr. Und wenn wir Verwirrung mit der erhebenden Freude vermengen, die durch ein Gefühl von Leistungsfähigkeit zustande kommt, welche dadurch entstanden ist, dass man einen Zustand von Vipashyana erlangt hat werden wir möglicherweise sehr egozentrisch und arrogant. Wir denken dann vielleicht: „Wie klug ich doch bin. Mein Geist ist ja so fantastisch, er kann alles verstehen.“
Also was wir wirklich tun wollen ist folgendes: Wir wollen all diese Ursachen zum Stärken unserer innewohnenden Freude mit einem Verständnis von Leerheit kombinieren. Dann werden diese Praktiken anfangen, uns unbeflecktes Glück zu bringen – ein Glück das nicht mit Verwirrung vermengt ist. So wollen wir beispielsweise die vier Grade von Freude innerhalb unseres Zentralkanals nicht als Selbstzweck erleben. Auch wollen wir die Winde nicht nur um ihrer selbst willen in den zentralen Kanal einbringen. Das kann jeder tun, der sich in fortgeschrittenen Yoga-Systemen übt; so jemand wird dann denken: „Wie großartig ich doch bin!“ Aber dabei handelt es sich lediglich um eine yogische Manipulationen unserer subtilen Energiewinde. Wir müssen diese yogischen Praktiken mit einem Verständnis von Leerheit verbinden, sodass die intensiven Grade von Freude, die durch diese Praktiken hervorgebracht werden, zu Methoden werden, um Befreiung und Erleuchtung zu erlangen.
Dasselbe gilt auch in Bezug auf das Auflösen dieser subtilen Energiewinde, die an den störenden Emotionen, der Verwirrung, konzeptuellen Gedanken und dem subtilen Hervorbringen von Erscheinungen beteiligt sind. Dieser Prozesse ereignet sich zum Zeitpunkt des Todes sowieso. Wir wollen diese subtilsten Ebenen des Geistes in der Meditation verlangen, sodass wir sie in glückseliges Gewahrsein verwandeln können, das nichtkonzeptuell auf Leerheit ausgerichtet ist, und dadurch können wir schneller die Befreiung und Erleuchtung erlangen. Das ist worauf wir mit Hilfe dieser buddhistischen Praktiken abzielen, mit denen wir unsere uns innewohnende Freude stärken. Wir wollen unser Glück stärken und die Ursachen unseres Unglücklichseins beseitigen. Das tun wir mit einer Bodhicitta-Motivation und der Widmung, wie auch mithilfe eines korrekten Verständnisses von Leerheit.
Leerheit und Glückseligkeit in der Praxis verbinden
Wie führen wir das in der Praxis durch? Wir können an der Seite von Methode und an der Seite von Weisheit jeweils einzeln arbeiten, oder wir „packen“ ein paar ihrer Komponenten zusammen, wie wir das auf dem Sutra-Pfad tun. Oder wir können diese Praktiken auf einer tantrischen Ebene durchführen, auf der wir viele Dinge gleichzeitig miteinander verbinden, wie Sie sich vielleicht erinnern. Das ist der Grund dafür, warum Tantra zu den sehr fortgeschrittenen Praktiken gehört: Wir müssen uns zuerst zumindest ein bisschen, in allen Aspekten der Dharma Praxis üben, die wir miteinander kombinieren wollen, bevor wir sie in sinnvoller Weise alle zur gleichen Zeit ausüben können.
Ganz allgemein gesprochen praktizieren wir im Tantra Methoden, die dem Ergebnis, das wir erreichen wollen, ähnlich sind – wir stellen uns nämlich vor, dass wir selbst die Form von Buddhagestalten haben – damit wir die Ergebnisstufe schneller erreichen können. Die zusätzliche Methode, die wir speziell in der höchsten Klasse des Tantra, dem Anuttarayoga-Tantra, verwenden, ist das glückselige Gewahrsein. Wir kombinieren das glückselige Gewahrsein mit einem tiefen Gewahrsein der Leerheit, indem wir es zu einem glückseligen Gewahrsein der Leerheit machen; und das ist dem ähnlich, was wir auf der Ergebnisstufe erlangen, das glückselige tiefe Gewahrsein der Leerheit eines Buddha. Sie werden sich vielleicht erinnern, dass der Dharmakaya eines Buddhas, der sich auf den erleuchtenden Geist eines Bruders bezieht, gemäß den Formulierungen im Kalachakra-Tantra, zwei Aspekte besitzt. Der Dharmakaya des tiefen Gewahrseins ist das allwissende, alle Wesen liebende tiefe Gewahrsein eines Buddha, das gleichzeitig die konventionelle und die tiefgründigste Wahrheit in Bezug auf alle Dinge erkennt. Und der Körper der essenziellen Natur ist der Aspekt des glückseligen Gewahrseins eines allwissenden Geistes.
Obwohl untrennbare Leerheit und Glückseligkeit meistens im Anuttarayoga-Tantra erörtert wird, können wir es auch als ein Mittel verwenden, um Tantra im Allgemeinen zu beschreiben. Die so genannten „Vajra-Ausdrücke“, die wir in Texten des Anuttarayoga-Tantra finden können, können auf vielen verschiedenen Ebenen verstanden werden, und eine dieser Ebenen hat eine „allgemeine, von allen geteilte Bedeutung“, die sich auf alle vier Klassen des Tantra anwenden lässt. Jede dieser vier Klassen des Tantra können dann in dem Sinne beschrieben werden, dass sie zunehmend intensiver werdende Ebenen von Glückseligkeit verwenden. Die allgemeine, von allen geteilte Bedeutung kann sogar auch auf die Sutra-Ebene von Praktiken angewendet werden.
Das glückselige Gewahrsein von Leerheit im Kontext der Darbringung von Opfergaben erzeugen
Welche Art von Praxis können wir jetzt verwenden, um mit dieser Methode des Kombinierens von Leerheit und Unglückseligkeit zu arbeiten? Die wichtigste Praxis um Leerheit und Glückseligkeit miteinander zu verbinden, ist die Praxis der Darbringungen von Gaben. Es ist sehr wichtig, diesen Punkt zu verstehen. Die Darbringung von Gaben spielt sowohl bei den Sutra-Praktiken wie auch bei den tantrischen Praktiken eine wichtige Rolle. Das Darbringen von Gaben ist das zweite Glied des siebengliedrigen Gebets, das sowohl im Sutra als auch im Tantra als vorbereitende Übungen praktiziert wird, um positive Kraft aufzubauen und negative Kräfte zu beseitigen.
[Siehe: Vorbereitende Übungen zur Meditation oder zum Studium: Die Siebengliedrige Praxis.]
In dem Text „Eintritt in das Verhalten eines Bodhisattvas“ – dem Bodhicaryavatara – führt Shantideva in sehr schöner Weise die verschiedenen Objekte auf, die wir möglicherweise den Buddhas als Teil des siebengliedrige Gebets darbringen können. Dies aufgeführten Objekte umfassen sowohl tatsächliche Objekte, wie auch visualisierte Objekte, und auch sowohl Objekte, die wir selber besitzen, wie auch Objekte, die sich im Besitz der Allgemeinheit befinden und frei zugänglich sind. Wir bringen diese Gaben mit einem glücklichen Geisteszustand dar und stellen uns vor, dass sich die Buddhas daran erfreuen und sie zu unserem eigenen Wohl gerne entgegennehmen. Optimaler Weise bringen wir die Gaben nicht nur mit einer glücklichen geistigen Verfassung dar, sondern auch mit einem gewissen Verständnis der Leerheit. Dieses Verständnis von Leerheit bezieht sich auf uns selbst, den Akt der Darbringung, der Gaben, die wir darbringen, wie auch der Buddhas, denen wir diese Gaben darbringen.
[Siehe: Eintritt in das Verhalten eines Bodhisattvas, Kapitel 2.]
Eine weitere Praxis, die sowohl im Sutra als auch im Tantra ausgeübt wird, ist das Darbringungen von Trinkwasser, Wasser zum Waschen der Füße, und manchmal auch Wasser zum Duschen, und Wasser zum Ausspülen des Mundes. Auf Sanskrit heißen diese: argham, padyam, prokshanam, und anchamanam. Dem folgt dann das Darbringen von Blumen, Kölnischwasser, Kerzen oder Butterlampen, Räucherwerk, Nahrung und Musik. Auf Sanskrit heißen diese: pushpe, dhupe, aloke, gandhe, naividya, und shabda. All diese Dinge bringen wir den Buddhas dar, wenn wir sie zu dem Ort eingeladen, an dem wir meditieren oder studieren. Das Darbringen dieser Gaben folgt dem im alten Indien üblichen Brauch, der durchgeführt wurde, wenn ein Haushälter den Buddha und seine Mönche in sein Haus eingeladen hatte, damit sie dort Unterweisungen geben würden. Da die geehrten Gäste zu Fuß ankommen würden, barfuss und von der heißen Sonne beschienen, würde man ihnen zunächst Wasser zum Trinken anbieten, dann Wasser, mit dem sie ihre heißen, staubigen Füße abwaschen könnten. Als nächstes würde der Haushälter seinen Gästen eine kühle Dusche anbieten, bevor sie dann vor den Unterweisungen zu einem Mahl niederlassen würden, würde er ihnen Wasser zum Ausspülen ihres Mundes anbieten. Auf den Tischen hätte er wunderschöne Blumen arrangiert. Dann würde er den Gästen Erfrischungstücher anbieten, die mit Kölnischwasser getränkt sind. Auf den Tischen wären Kerzen angezündet und der Raum wäre von dem wohl duftenden Rauch brennenden Räucherwerks durchzogen. Der Haushälter würde dann eine köstliche Mahlzeit auftischen, wobei im Hintergrund sanfte Musik spielen würde.
Indem wir diesem Brauch, sowohl auf dem Sutra-Pfad als auch bei der Durchführung tantrischer Praktiken, als eine vorbereitende Übung folgen, laden wir die Buddhas und Bodhisattvas einen, während unserer Meditations- und Studiensitzung gegenwärtig zu sein. Wir bringen ihnen dann all die oben beschriebenen Objekte als Gaben dar. Wir versuchen die Gaben mit einem glücklichen Geisteszustand darzubringen, und wir stellen uns vor, wie unsere geehrten Gäste es sich bequem machen und sich glücklich fühlen, und wir behalten die Leerheit von all den Dingen im Sinn, die mit dem Darbringen verbunden sind.
Ebenfalls als eine vorbereitende Übung für Sutra- und Tantra-Praktiken, bringen wir die zuvor genannten Objekte in der Art der Darbringung der tiefen Konzentration dar – die Gabe von samadhi. Diese Opfergabe umfasst verschiedene Aspekte unserer Praxis, die wir in der Weise darbringen, dass wir uns die verschiedenen Aspekte unserer Praxis in Form der zuvor genannten Opfergaben vorstellen. Wir bringen diese Gaben dar, um die Buddhas und Bodhisattvas durch unsere Praxis zu erfreuen, trotz der Tatsache, dass die Buddhas und Bodhisattvas die gleiche Liebe und das gleiche Mitgefühl für alle Menschen empfinden, unabhängig davon, ob die Menschen praktizieren oder nicht. Als ein weiterer Aspekt kommt hinzu, dass wir all diese Aspekte unserer Praxis allen begrenzten Wesen als Hilfsmittel dar bringen, damit wir Ihnen helfen können das Glück der Befreiung und Erleuchtung zu erlangen.
Wir bringen also all das dar, was wir gelesen und studiert haben, und stellen uns vor, dass das Gelesene und Studierte die Form der Gabe von Wasser annimmt. Wir bringen das Wissen, das wir durch dieses Lesen und Studieren erlangt haben in Form von Blumen dar, die Disziplin, dieses Wissen anzuwenden in Form von Räucherwerk, und die Einsichten, die wir durch disziplinierte Praxis erlangt haben, bringen wir in Form von Kerzenlicht dar. Die feste Überzeugung in den Dharma, die wir durch unsere Einsichten erlangt haben, bringen wir in Form von Kölnischwasser dar, unsere Konzentration in Form von Nahrung, und unsere Fähigkeit zu lehren und den Dharma zu erläutern in Form von Musik. Wir bringen diese Gaben wiederum mit einem glücklichen Geisteszustand dar, stellen uns vor, dass wir allen Wesen Glück bringen, und tun all das mit einem gewissen Verständnis der Leerheit in Bezug auf alle Phänomene und Wesen, die beteiligt sind.
[Siehe: Ethische Selbstdisziplin entwickeln.]
Äußere Gaben
In den tantrischen Praktiken selbst gibt es vier Arten von Opfergaben, die wir machen: Äußere Gaben, innere Gaben, rätselhafte Gaben und gaben, die von der Natur der Realität selbst sind. Alternative Bezeichnungen für diese vier Gaben sind: äußerliche Gaben, innerliche Gaben, geheime oder verborgenen Gaben und Soheits-Gaben. In allen vier Tantra-Klassen findet sich das Darbringen von äußeren Gaben. Die anderen drei Arten von Gaben werden lediglich im Annuttarayoga-Tantra durchgeführt.
Äußere Gaben schließen die Opfergaben ein, die wir gerade erwähnt haben, das heißt jederlei Art von wunderschönen äußeren Objekten im Allgemeinen, und im Speziellen: Wasser, Blumen, Räucherwerk und so weiter. Einige tantrische Systeme fügen diesen Gaben noch einige weitere solcher Objekte hinzu, wie beispielsweise verschiedene Arten von Unterhaltungsmusik. Im Tantra bringen wir auch die äußeren Gaben von Objekten dar, die spezifisch jedem der Sinne Freude bereiten: Wunderschöne Ansichten, Klänge, Düfte, Geschmäcker und körperliche Empfindungen. Und selbstverständlicher Weise bringen wir diese Gaben begehrenswerter Sinnesobjekte mit einem Verständnis der Leerheit dar, sodass die Handlung des Darbringens von Gaben nicht von störenden Emotionen wie beispielsweise sehnsüchtigem Verlangen und Anhaftung begleitet werden. Da wir jedoch Objekte darbringen, die wir mögen und die uns gewöhnlicher Weise Glück schenken, befinden wir uns in einer glücklichen geistigen Verfassung, wenn wir sie dar bringen. Im Annuttarayoga-Tantra stellen wir uns sogar vor, dass wir diese Gaben begehrenswerter Objekte uns selbst als Buddhagestalten darbringen und dass wir uns an diesen Gaben mit einem Gefühl des unbeflecktem reinen Glücks erfreuen.
Diese Arten von äußeren Opfergaben zu machen wird auch unser Glück in dem Sinne stärken, dass es sich dabei um eine konstruktive Handlung handelt, die zu einem zukünftigen Erleben von Glück reifen wird. Die konstruktive Handlung ist hier großzügig zu sein; und diese Handlung wird unsere Praxis der Großzügigkeit gegenüber unseren Mitmenschen im alltäglichen Leben verstärken. Diese Opfergaben zu machen wird auch unserer Liebe kräftigen, weil wir die Gaben mit einem Gefühl der Liebe darbringen. Wir wollen den Anderen Freude und Glück schenken, egal ob es sich dabei um die Buddhas oder um die begrenzten Wesen handelt. Wir versuchen diese Gaben auch in einem Geisteszustand darzubringen, der vollkommen konzentriert ist, sodass wir die Freude eines beruhigten und zu Ruhe gekommenen Geisteszustandes von Shamatha erleben. Und wir versuchen die Gaben auch in einem Geisteszustand von außergewöhnlicher Wahrnehmungsfähigkeit darzubringen, sodass wir die Realität all der Dinge sehen können, die an diesem Prozess beteiligt sind. Beim Darbringen der Gaben erfreuen wir uns auch an dem Glück, das wir anderen und auch uns selbst bescheren. Wenn wir Glück und Freude in dem Augenblick erleben, indem wir die Gaben darbringen, dann tun wir das auch mit einem Verständnis der Leerheit, sodass unsere Erfahrung nicht aufwühlend ist sondern sich in die Richtung hinbewegt, dass wir unbefleckte Glückseligkeit erleben. In dieser Weise ähnelt die Praxis dem Ergebnis, das wir durch die Praxis zu erreichen wünschen. Abschließend vollenden wir den ganzen Prozess noch mit einer Widmung, die sich auf das Erlangen der Erleuchtung zum Wohle aller Wesen ausrichtet.
Wir können anhand dieses Beispiels sehen, wie das Darbringen von Gaben, und zwar nicht nur von äußeren Gaben, sondern von allen vier Arten von Gaben, unsere uns innewohnende Freude in einer Weise stärkt, die nicht mit Verwirrung vermengt ist. Ebenso verstärken wir die uns innewohnende Freude in multidimensionaler Weise, indem wir so viele Aspekte der Dharma-Praxis auf einmal kombinieren. Vielleicht beginnen Sie nun zu verstehen, was für eine außerordentliche Praxis die Darbringung von Gaben ist, wenn sie bewusst durchgeführt wird und wir genau wissen, was wir mit der Praxis tun.
Die drei Tore zur Befreiung
Das Verständnis der Leerheit, das wir mit dem Darbringen der Gaben, dem Erfreuen an den Gaben und mit der Freude, die wir erfahren, wenn wir die Gaben darbringen, verbinden, wird gewöhnlicher Qeise mit dem Begriff die „drei Tore zur Befreiung“ (engl. three gateways to liberation“ beschrieben, der manchmal auch als die „drei Türen zur Befreiung“ (engl. three doors to liberation, auf Deutsch ist diese Übersetzung allerdings nicht so üblich, Anm. d.Ü.) übersetzt wird.
Als erstes haben wir die Leerheit von uns selbst als Mensch, der die Gaben darbringt. Wir sind leer davon, vollständig identisch mit den Aggregat-Faktoren unseres Körpers und Geistes zu sein und wir sind leer davon vollständig verschieden und unabhängig von den Aggregat-Faktoren unseres Körpers und Geistes zu sein.
Als zweites haben wir die Leerheit der Ursachen der Gaben, die sich im Wesentlichen auf die Leerheit der verschiedenen Aspekte unserer Motivation und des Prozesses der Kausalität bezieht. Die motivierenden Geistesfaktoren umfassen Mitgefühl, Liebe, den Wunsch, anderen Glück und Freude zu bereiten, und die Bodhicitta-Ausrichtung, die Erleuchtung mithilfe dieser Geistesfaktoren zu erlangen, sodass wir bestmöglich in der Lage sind anderen zu helfen. Die Ursachen existieren nicht als eigenständige Entitäten für sich selbst, völlig getrennt und unabhängig von ihren Wirkungen. Auch sind die Ursachen nicht identisch mit der Wirkung, in dem Sinne, dass sie ein noch nicht manifester Zustand des Resultats sind. Möglicherweise nehmen wir unsere Buddhanatur-Faktoren, wie beispielsweise die uns innewohnende Freude, fälschlicher Weise so wahr, als existierten sie in dieser unmöglichen Art und Weise. Auf der einfachsten Praxisebene machende keine große Sache aus unserer Motivation als den ursächlichen Faktor, der bei der Darbringung von Gaben beteiligt ist. Wir denken nicht: „Oh, ich habe so viel Liebe im Herzen, ich möchte dich gerne glücklich machen.“ Wir erkennen zudem, dass Resultate nicht durch eine einzige Ursache oder durch irrelevante Ursachen oder durch überhaupt keine Ursache erzielt werden, sondern, dass Resultate in Abhängigkeit von vielen verschiedenen Ursachen und Bedingungen hervorgebracht werden.
Als drittes haben wir die Leerheit des Resultats, nämlich die Leerheit der Erleuchtung, beziehungsweise die Leerheit der verschiedenen Buddha-Körper, die wir durch unsere Praxis zu erlangen beabsichtigten. Es verhält sich nicht so, dass die Wirkung zur Zeit der Ursache bereits wahrhaft existent ist, noch ist das Resultat zur Zeit der Ursache vollkommen nichtexistent. In einfachen Begriffen ausgedrückt, machen wir keine große Sache aus dem Resultat. Es ist keineswegs so, dass die Erleuchtung einer so fantastische Sache, und dass sie irgendwo dort oben schon existiert und ich sie erreichen werde. Wir machen keine große Sache aus dem, was wir erlangen wollen.
Manchmal wird auch noch ein vierter Zugang zur Befreiung beschrieben:
das ist die Leerheit in Bezug auf das, was als die „drei Kreise“ bezeichnet wird. Das bezieht sich auf die Leerheit von (1) uns als Person, die die Gaben darbringt, (2) anderer Menschen, die die Empfänger unserer Gaben sind, und (3) die Gegenstände, welche die Objekte sind, die dargebracht werden. Manchmal wird der dritte dieser drei Kreise als die Handlung der Darbringung der Gaben spezifiziert. Alle diese „Kreise“ des Gaben-Darbringens sind leer davon, unabhängig voneinander zu existieren. Ihre Existenz als die Person, welche die Gaben darbringt, die Person, welche die Gaben empfängt, die Objekte, die als Gaben dargebracht werden, und die Handlung der Darbringung von Gaben können nur abhängig von einander begründet werden. Sie existieren nicht als solches für sich selbst, aus ihrer eigenen Kraft heraus.
Unsere Praxis des Darbringens von Gaben mit einem Verständnis von Leerheit zu verbinden ist insbesondere dann essenziell, wenn wir unserem spirituellen Mentor Gaben darbringen – unabhängig davon, ob wir unseren Mentor die Gaben persönlich übergeben oder in unseren Meditationen. Viele Dharma-Studenten sind besessen davon, ihrem Lehrer zu gefallen und ihn glücklich zu machen, sodass ihr Lehrer sie mögen und lieben wird. All diese Arten von unreifen Einstellungen werden durch ein Verständnis der Leerheit beiseitigt. Wir machen keine große Sache aus dem, was wir tatsächlich tun, wenn wir Gaben darbringen, und wir machen auch keine große Sache daraus, was wir als Gaben darbringen, wie wenn wir zum Beispiel denken: „Oh, diese fantastischen Blumen – die waren so unglaublich teuer!“ Wir machen keine große Show aus dem Geben, wenn wir etwas persönlich geben. Die beste Art von Gabe ist die, die man anonym und stillschweigend gibt.
Ein weiterer wichtiger Punkt, den wir in Bezug auf das Verbinden eines Verständnisses von Leerheit mit unserm Darbringen von Gaben erinnern sollten, ist , dass wir uns insbesondere auf die Leerheit des Glücks und der Freude fokussieren müssen, die wir während des gesamten Prozesses der Darbringung von Gaben hindurch empfinden. Ansonsten laufen wir Gefahr, in Glückseligkeit zu entrücken (engl. „bliss-out“) – uns einfach vollständig in die Glückseligkeit des Darbringens von Gaben zu verlieren. Es ist sehr wichtig, sich nicht in dieser Glückseligkeit zu verlieren.
Objekte der Darbringung, die uns Freude bereiten
Ein weiterer Grund, warum das Unterstützen der uns innewohnende Freude durch die Darbringung von Gaben eine äußerst effektive Methode ist, ist dass wir tatsächlich Objekte darbringen, die uns Freude bereiten. Wenn wir uns bei den allgemeinen tantrischen Praktiken vorstellen, dass wir einen freudigen Geist haben und uns dann auf die Leerheit dieses freudigen Geistes konzentrieren, dann ist das eine reichlich schwierige Angelegenheit. Es ist schwierig, Freude einfach nur aus unserer Vorstellungskraft heraus zu erzeugen. Wir brauchen ein Ausrichtungsobjekt als eine Bedingung zum Erzeugen von Freude.
Bitte erinnern Sie sich daran, dass wir in unserer Erörterung zu einem früheren Zeitpunkt davon gesprochen haben, dass es bestimmte Ausrichtungsobjekte gibt, die als Bedingung dafür fungieren, dass wir Glück erfahren, wie beispielsweise gute Musik, leckeres Essen, nette Freunde und so weiter. Wir müssen beim Erleben dieser Dinge nicht notwendigerweise die ganze Zeit über Glück erfahren, aber oft erleben wir Glück dabei. Und weil sie eben doch häufig als Bedingungen dafür fungieren, dass wir Glück erleben, verwenden wir sie in den tantrischen Praktiken und zwar mitsamt dem ganzen Paket von Freigebigkeit, Liebe, Konzentration, Erfreuen, dem Verständnis von Leerheit und so weiter. Worauf wir uns ausrichten ist etwas, das als eine Bedingung für uns fungiert, Freude zu empfinden, so dass wir ein gewisses Gefühl von Freude erleben, um überhaupt anzufangen. Jeder Mensch wird dabei einen unterschiedlichen Geschmack in Bezug darauf haben, welche Art von Dingen er am schönsten findet. Ganz egal welche Art wir für unsere Visualisation auswählen, wir stellen uns jeweils die schönsten Dinge vor, wenn wir Gaben darbringen; die schönsten Blumen, die schönste Musik, das wohlriechendste Räucherwerk, die schönste Art von Licht, das wohlschmeckendste Essen und so weiter. Lediglich an solche Objekte zu denken, fungiert als eine Bedingung dafür, dass wir Freude empfinden, weil diese Dinge so wunderschön sind und wer sie so gerne mögen.
In der Tantra Praxis stellen wir uns zudem nicht einfach nur vor, die Gaben darzubringen, vielmehr stellen wir uns die so genannten „Opfergöttinnen“ vor, die diese Gaben darbringen. Zum Beispiel könnten wir eine äußerst köstliche Mahlzeit vor uns haben, aber wenn wir dieses Essen in einem Tupperware-Behälter in der Mikrowelle erhitzen und das Essen dann aus diesem Plastikbehälter löffeln, während wir uns inmitten einer lärmenden Menschenmenge befinden, dann wird es uns möglicherweise nicht so einen Hochgenuss verschaffen, als wenn uns das Essen von wunderschönen Kellnerinnen oder Kellnern in einem eleganten Ambiente serviert werden würde. Es würde sich dabei um dasselbe Essen handeln, aber der Grad von Freude wäre ein recht unterschiedlicher, oder nicht? Und würden wir unseren ehrenwerten Gästen das Essen aus einem Plastikbehälter von Tupperware anbieten, den wir zuvor in der Mikrowelle erhitzt haben? Weder und selbst noch unseren Gästen würde eine solche Mahlzeit große Freude bereiten. Wir wollen das Essen auf möglichst attraktive Art und Weise servieren.
Nebenbei bemerkt, wird in den klassischen Texten lediglich von Opfergöttinnen gesprochen, aber das beschreibt den Prozess lediglich von einem Blickwinkel aus. Es kann sich dabei auch um gut aussehende männliche Opfergottheiten handeln. Das macht überhaupt keinen Unterschied. Der Punkt ist, dass wir uns sehr attraktive Kellnerin und Kenner vorstellen, die nicht nur sehr schön aussehen, sondern auch in sehr angenehmer Weise sprechen, angenehm duften und so weiter. Wenn wir begehrenswerte Sinnesobjekte darbringen, stellen wir uns auch vor, dass die Opfergöttinnen und Opfergottheiten selbst schön und begehrenswert für all unsere Sinne sind. Das ist, was wir uns vorstellen, und was als Bedingung dafür fungiert, dass wir beginnen, einen gewissen Grad von Freude zu empfinden. Wir intensivieren dann diese Freude, indem wir die Gaben mit einem Gefühl von Liebe darbringen, mit dem Wunsch, der anderen Person Freude zu bereiten, und mit Konzentration, außergewöhnlicher Wahrnehmungsfähigkeit in Bezug darauf, was vor sich geht, und mit einem Verständnis von Leerheit und so weiter.
Hier verwenden wir die Ausrichtungsobjekte die wir gewöhnlicher Weise mögen – in diesem Beispiel das Essen oder die Kellnerinnen oder Kenner, bei denen wir uns gewöhnlicher Weise glücklich fühlen, wenn wir sie sehen, oder wenn wir von dem Essen kosten. Aber noch stärker, als dass Sie uns einfach nur glücklich machen, sie „machen uns an“. Für diejenigen, die die Redewendungen „turned on“ / „das macht mich an“ nicht kennen: Der Ausdruck beschreibt was passiert, wenn wir einen wunderschönen Menschen sehen, der uns sexuelle erregt. Aber der Ausdruck beschreibt nicht nur dies, sondern etwas kann uns auch auf nichtsexuelle Weise „anmachen“, wie z. B. wenn wir ein äußerst leckeres Gericht vor uns auf dem Tisch haben und wir ganz erregt werden und unbedingt etwas davon haben wollen. Es handelt sich um eine angenehme Erregung unsere Energie. Wenn wir dieses Phänomen von einem tantrischen Blickwinkel aus beschreiben wollen, kann man feststellen, dass das Wahrnehmen dieser Objekte die Intensität unserer Energiewinde stärkt. Die Energiewinde werden zu einem höheren Niveau von Vibrationen angeregt, was wir mit einem Gefühl der Freude erleben. Dabei handelt es sich nicht um eine Erregung der Energie, die wir mit Angst erleben. Sowohl Freude als auch Angst sind Erregungen von Energie; hier sprechen wir jedoch von einer Erregung der Energie, die freudvoll ist. Wir wollen dabei im Augenblick die Beispiele von Menschen beiseite lassen, die es als ein Vergnügen erleben, einen Adrenalinkick zu bekommen, während sie mit einer Extremsportart beschäftigt sind, die mit einem hohen Risiko behaftet ist, wie beispielsweise beim Bungee-Springen.
Die Opfergaben-Objekte reinigen
Wie wir schon zuvor besprochen haben, „machen“ uns Objekte, die uns normalerweise „anmachen“, keineswegs immer „an“, und wenn Sie das doch tun, kann es sein, dass sie uns auf eine aufwühlende Art erregen. Weil dem so ist, gehen wir, bevor wir im Tantra die Opfergaben darbringen, durch einen vier-stufigen Prozess, um uns vor der Gefahr zu befreien oder die Gefahr zu vermeiden, dass wir die Freude auf eine störende Art erleben. Wir wollen vermeiden, dass diese Objekte lediglich Störungen hervorrufen oder uns nicht „anmachen“.
Als erstes müssen wir das tun, was als das „Verjagen von Störungen“ bezeichnet wird. Störungen sind zum Beispiel, wenn man über die negativen Eigenschaften eines Objektes nachdenkt, wie beispielsweise: „Ich reagiere allergisch auf Blumen; sie bewirken, dass ich niesen muss,“ oder „Ich mache eine Diät und dieses Essen wird mich dick machen,“ oder, wenn wir einen realen Menschen als Vorbild nehmen, nach dem wir die Opfergottheiten oder Opfergöttinnen modellieren: „Ihre/seine Nase ist zu groß und er/sie schnarcht.“ Wir wollen diese Störungen vertreiben, die uns davon abhalten, dass uns diese Objekte „anmachen“. Aber obwohl wir nicht bei den negativen Eigenschaften der Objekte verweilen, leugnen wir doch ihre Existenz auch nicht. Dies wird dadurch symbolisiert, dass wir uns vorstellen, dass wir kraftvolle Gestalten emanieren, welche die Dämonen oder störenden Kräfte, die sich um diese Objekte herum befinden, verjagen. Es ist nicht so, dass wir diese Dämonen zerstören; wir vertreiben sie lediglich. Wir wollen nicht in Gedanken bei den negativen Qualitäten verweilen.
Im zweiten Schritt reinigen wir die Objekte. Dazu lösen wir zunächst die gewöhnliche Erscheinung dieser Objekte auf – also die mit Fehler behafteten Erscheinungen, wie beispielsweise Blumen, die schon ein bisschen welken oder Blätter, die nicht mehr so schön aussehen. Wir wollen diese Art der Erscheinung loswerden. Oder wir lösen die gewöhnliche Erscheinung der Vorbilder für unsere Opfergottheiten und Opfergötter auf, wie beispielsweise, dass ihre Nase zu groß ist oder dass sie zu mager oder zu dick sind – solcherlei Erscheinungen lösen wir auf. Wir wollen jegliche Art von Erscheinung auflösen, die beeinträchtigt, dass uns die Objekte angenehm anregen oder dass uns die Objekte in einer uns nicht aufwühlenden Weise erregen. Aber zusätzlich dazu, dass wir uns von der gewöhnlichen Ebene der Erscheinung dieser mit Fehlern behafteten Objekte befreien wollen, wollen wir uns auch von der tiefgründigeren Ebene der Erscheinung dieser Dinge befreien, nämlich dass sie in unmöglicher Weise existieren, wie beispielsweise das Essen als etwas inhärent, von seiner eigenen Seite her Köstliches zu betrachten, oder Opfergöttinnen oder Opfergötter als inhärent, von ihrer eigenen Seite aus hinreißend zu betrachten. Mit anderen Worten reinigen wir diese Ebene der Erscheinungen, indem wir uns an die Leerheit der Objekte erinnern.
Im dritten Schritt verwandeln wir die Objekte, indem wir die Quanten-Ebene wechseln. Wir wechseln zu einer reinen Ebene der Erscheinung der Objekte und der Opfergöttinnen und Opfergötter. Die reine Ebene der Erscheinung geht ausschließlich mit guten Qualitäten einher und mit göttlichen Erscheinungen als wirklicher Nektar, Ambrosia, himmlischer Musik, göttlichen Opfergöttinnen und – G öttern und so weiter. In einigen Anuttarayoga-Tantra-Systemen mit kraftvollen Buddhagestalten ist die reine Quanten-Ebene der Erscheinungen gleichfalls kraftvoll. Die verschiedenen Objekte der Darbringung sind aus Teilen der Körper störender Dämonen hergestellt. So wird Licht beispielsweise in Form von Lampen dargebracht, die das Fett der Körper von Dämonen verbrennen. Dies sind vielleicht die Beispiele, bei denen die Art von Vergnügen verwendet werden, die von einem Adrenalin-Kick begleitet werden. Aber ganz unabhängig davon, ob die reinen Erscheinungen sanft oder kraftvoll sind, existieren die Erscheinungen nicht so, als seien sie solide existent, und dass sie ihre Existenz aus eigenen Kraft heraus begründen würden, irgendwo dort draußen. Zudem stiften die reinen Erscheinungen niemals dazu an, störende Emotionen oder Geisteshaltungen wie Gier, Anhaftung, Wollust oder Angst hervorzubringen.
Im vierten Schritt dieser Reinigungsprozedur vermehren wir die Objekte, sodass wir uns niemals darüber Sorgen machen müssen, dass uns die Gaben ausgehen. Wenn wir zum Beispiel Angst haben, dass wir nicht mehr genug Essen haben, das wir anderen anbieten könnten, oder dass wir selbst nicht mehr genug vom Essen abbekommen, dann deutet das auf unsere Neigung hin, geizig zu sein. Wir versorgen nicht alle mit einer großzügigen Portion Essen und befürchten, selbst nicht genug zu bekommen. Um diese Haltung zu vermeiden, stellen wir uns vor, dass jedes Objekt, das wir als Gabe darbringen, unendlich viele Male vervielfältigt wird: Wir stellen uns vor, dass wir einen unbegrenzten Vorrat an Blumen, Essen, Kerzen und all diesen Dingen hätten. Wir brauchen keinerlei Sorge zu haben, dass irgendwelche Vorräte zur Neige gehen würden, also können wir uns entspannen. Auf diese Weise können wir die Gaben ohne eine Spur von Geiz darbringen, und daher werden wir viel mehr Freude dabei empfinden, die Gaben darzubringen. Wir stellen uns zudem vor, dass wir unendlich viele außerordentlich schöne Kellnerinnen und Kellnern haben, sodass es überhaupt keine Rolle spielt, wie viele Menschen zu unserer Darbringung von Gaben erscheinen, es wird stets genügend Kellnerinnen und Kellner geben, um sie zu bedienen. Wir müssen uns keinerlei Sorgen machen, wie wenn wir beispielsweise denken: „Oh nein, es sind einfach zu viele Leute zu meinen Festbankett gekommen, und ich habe nur einen Kellner, um sie alle zu bedienen!
Wenn wir in unserer Tantra-Praxis Gaben darbringen, dann folgen wir diesem vierfachen Ablauf, bevor wir die Gaben machen, so dass uns die Objekte angenehm erregen können und uns „anmachen“ können. Wir können dann ein Gefühl der Freude empfinden, das frei von irgendwelchen Sorgen oder störenden Emotionen ist, frei von jeglicher Verwirrung; ein Gefühl von Freude, bei dem wir keinerlei negative Assoziationen haben, oder solcherlei Dinge. Wir bringen die Gabe mit einem freudigen Geisteszustand dar und intensivieren diese Freude mit einem Gefühl immenser Freigebigkeit und Liebe, die wir besitzen. Wir empfinden ganz aufrichtig: „Mögen die Buddhas, Bodhisattvas und alle begrenzten Wesen diese Gaben genießen,“ und wir erfreuen uns daran, dass sie diese Gaben genießen. Danach widmen wir die positive Kraft, die wir daraus gewonnen haben, dem Erlangen der Erleuchtung, sodass wir wirklich dazu in die Lage versetzt werden, anderen Lebewesen auf die bestmögliche Weise von Nutzen sein zu können. Darüber hinaus halten wir bei all diesen heilsamen Handlungen und Emotionen einen Geisteszustand der Konzentration aufrecht und besitzen ein Verständnis für die Wirklichkeit von uns selbst, den Opfergaben-Objekten, den Opfergaben-Göttinnen und -Göttern, die diese Gaben darbringen, den Empfängern der Gaben und unserer Handlung des Gebens. Wenn wir beim Darbringen der Gaben in der Lage sind, all diese verschiedenen Aspekte miteinander zu verbinden, dann werden wir auch in der Lage sein, die Gaben mit einem Geisteszustand darzubringen, der freudig erregt ist und nicht in einer aufgewühlten geistigen Verfassung, die mit einem Gefühl der Verwirrung verbunden ist. Dies ist wichtig, wenn wir den sich entwickelnden Buddhanatur-Faktor der uns innewohnenden Freude stärken wollen, sodass wir diese Freude als einen Pfadgeist verwenden können, um uns auf Leerheit und das Erreichen der Erleuchtung zu konzentrieren.
Die Anwendung dieser vierfachen Reinigungsprozedur im Alltag
Wir können diesen vierfachen Reinigungsprozess nicht nur anwenden, wenn wir Opfergaben als Teilen unserer tantrischen Praxis darbringen, sondern ich denke, dass dieser Ablauf auch einige ausgezeichnete Richtlinien gibt, die wir auf einer ganz alltäglichen Ebene anwenden können. Wenn wir beispielsweise auf eine Weise mit einem Freund oder einer Freundin zusammen sein wollen, die uns nicht durcheinander bringt oder nervös macht – insbesondere wenn das Zusammensein mit diesem Freund oder der Freundin uns angenehm anregt oder uns auf die eine oder andere Art „anmacht“ – dann ist es zuallererst wichtig, dass wir alle negativen Gedanken und Beschwerden, die wir in Bezug auf die anderen Personen haben, verjagen. Das können beispielsweise Gedanken sein wie: „Du hast mich nicht zurückrufen,“ „immer kommst du zu spät,“ und so weiter. Wir verleugnen diese Dinge nicht, aber sie helfen uns in der gegenwärtigen Begegnung mit dem anderen Menschen nicht weiter – es sei denn wir müssen irgendein Problem lösen; das wäre dann etwas anderes.
Wenn dann ihre gewöhnliche Erscheinung etwas darstellt, was uns betrübt oder enttäuscht – wie zum Beispiel in den Fall, dass die andere Person unserer Ehepartner ist, und dieser nicht mehr so jung ist, wie er einmal war; er hat an Gewicht zugelegt, sein Haar ist grau geworden, sein Gesicht hat Falten bekommen und so weiter – dann es ist wichtig, diese Erscheinung aufzulösen. Und es ist auch wichtig, den Glauben aufzulösen, dass es sich bei dem Ehepartner um einen inhärent alten, dicken und nicht mehr so gut aussehenden Menschen handelt. Dann erkennen wir ihre Schönheit, die „ unter der Oberfläche“ verborgen ist. Wir leugnen dabei nicht ihre gewöhnliche Erscheinung, aber wir erkennen an, dass es eine tiefere Quantenebene gibt, auf der wir die wirkliche Schönheit dieses Menschen unabhängig von seiner äußeren Erscheinung erkennen können.
Obwohl es die Tatsache der Vergänglichkeit gibt und wir unausweichlich sterben werden, denken wir doch jetzt für einenden Moment, dass die Zeit, die wir miteinander verbringen, niemals zu Ende geht, so dass wir nicht ängstlich und angespannt sind. Wir können uns einfach entspannen und es wirklich genießen, mit dem anderen Menschen zusammen zu sein. Das bedeutet nicht, dass wir unsere Zeit einfach verschwenden können, weil wir denken, dass wir alle Zeit der Welt hätten. Aber wir müssen nicht ängstlich darüber nachdenken: „Bitte lass mich nicht alleine zurück; bitte verlass mich niemals; wann werde ich dich jemals wieder sehen?“ und uns derlei Sorgen machen. Wir können einfach die Freude genießen, mit dem anderen Menschen zusammen zu sein und mittels eines Verständnisses von Leerheit in einer nichtstörenden Weise durch den Kontakt mit dem anderen Menschen angenehm angeregt sein. Das bedeutet, dass ich „keine große Sache“ aus mir, aus meinem Gegenüber und aus unserer Interaktion mache. Die Beziehungen zum anderen ist auch davon durchdrungen, dass wir großzügig sind, dass wir liebenswert zum anderen sind und davon, dass wir uns an der Freude des anderen erfreuen, und auch davon, dass wir aufmerksam und sensibel für die Stimmungen und Bedürfnissen des anderen sind, und davon, dass wir jede freudvolle Erfahrung, die wir machen, dem Erlangen der Erleuchtung widmen. Natürlich ist es am besten, wenn diese Art der Interaktion auf Gegenseitigkeit beruht und nicht nur einseitig ist. Aber selbst wenn unser Freund oder unsere Freundin nicht in der Lage ist oder nicht willens ist, auf diese Art zu interagieren, ist es vorteilhaft, diese Prozedur auch einfach für sich selbst durchzuführen.
Dies ist ein ganz praktischer Ratschlag, den die Unterweisungen in Bezug darauf, wie man in einer nicht störenden Weise Gaben darbringen und unsere innewohnende Freudestärken kann. Es ist keineswegs so, dass wir diese buddhistischen Methoden einfach nur in einem meditativen Ritual praktizieren, und es dabei bewenden lassen.
Das sinnliche Vergnügen transformieren, das wir erleben, wenn wir Verlangen empfinden
Wenn wir uns erst einmal daran gewöhnt haben, Glück und Vergnügen in einer relativ störungsfreien Art zu erleben, indem wir unser Verständnis der Leerheit auf dieses Glück und Vergnügen anwenden, dann wird es uns auch gelingen, auch andere alltägliche Erfahrungen in Methoden zum Stärken unserer innewohnenden Freude zu verwandeln. Wenn wir unser normales Alltagsleben einmal betrachten, dann stellen wir fest, dass die meisten von uns täglich auf der Straße, in Geschäften oder anderswo anderen Leuten begegnen, die wir attraktiv finden und die uns zu einem gewissen Grad ansprechen („anmachen“). Einen anderen Menschen zu sehen, den wir schön finden, erregt unsere Energien in angenehmer Weise. Wenn wir dieses sinnliche Vergnügen mit einem Gefühl des sehnsüchtigen Verlangens erleben, dann könnten wir dadurch recht stark gestört werden und wir würden beispielsweise denken: „Mit diesem Menschen muss ich unbedingt zusammen sein,“ und wir dann alle möglichen sexuellen Fantasien auf diese Person projizieren. Oder vielleicht fühlen wir uns zu dem anderen Menschen nicht notwendigerweise sexuell hingezogen, aber wir bedauern uns selbst und wünschen uns, dass wir doch auch so jung und gut aussehend wären, wie dieser Mensch.
In solchen Fällen können wir die beeinträchtigenden störenden Emotionen in Gedanken verjagen, ein Verständnis von Leerheit anwenden, die gewöhnlichen Erscheinungen in reine Erscheinungen transformieren und die Freude so steigern, dass wir jegliche Angst davor verlieren, die Person nicht häufig sehen zu können. Wenn wir das erfolgreich bewerkstelligen, können wir die Schönheit des anderen Menschen mit einem Gefühl reiner Freude erleben. Wir können dann die Ansicht dieser Personen vollständig genießen, ohne dabei ein Gefühl von Gier, Verlangen, Anhaftung oder Neid zu haben. Unsere Energie wird in einer angenehmen Weise angehoben. Wir können dann den Buddhas, Bodhisattvas und allen begrenzten Wesen eine Gabe dieses Glücks darbringen, und diese Gabe mit dem Wunsch verbinden, dass jedes Lebewesen in der Lage sein mögen, die Schönheit und Freude eines reinen Buddha-Bereiches zu genießen. Wir können eine ähnliche Transformation mit unserer weltlichen Vergnügungen durchführen, wenn wir schöner Musik zuhören, einen köstlichen Kuchen im Schaufenster einer Bäckerei sehen, ein köstliches Mahl essen, eine gute Massage erhalten und so fort.
Innere Gaben
Zusätzlich zu den äußeren Angaben, bringen wir im Anuttarayoga-Tantra auch innere Gaben, rätselhafte Gaben und Gaben, die aus der Natur der Wirklichkeit beschaffen sind, dar. Wir wollen diese Gaben hier nur kurz betrachten.
Im Falle der inneren Gaben, bringen wir Objekte dar, die sich im Inneren unseres Körpers befinden. Diese inneren Gaben werden durch das symbolisiert, was wir normalerweise als schmutzige Substanzen ansehen, wie beispielsweise Urin, Fäkalien, Blut und das Fleisch verschiedener Tierarten, einschließlich des Menschen. Die inneren Elemente, die diese Substanzen symbolisieren, sind die fünf Aggregatfaktoren, die jeden Augenblick unseres Erlebens ausmachen, wie auch die fünf körperlichen Elemente, aus denen unser Körper besteht. In Kalachakra-System sind die inneren Elemente, die diese Substanzen symbolisieren, die zehn Arten von Energiewinden des Körpers. Wir folgen derselben vierfachen Reinigungsprozedur der Substanzen und dessen, was sie symbolisieren, so wie wir es auch bei den äußeren Gaben durchgeführt haben: wir beseitigen die Beeinträchtigungen, reinigen sie in Leerheit, transformieren sie in Nektar, und wir vermehren sie.
Was wir durch das Darbringen inneren Opfergaben erreichen wollen, ist grundsätzlich ein Bereinigen aller Unzulänglichkeiten und Fehler unseres Körpers, und all dessen, was sich in unserem Körper befindet, wie auch ein Bereinigen der störenden Geisteshaltungen, die wir in Bezug auf unseren Körper haben – egal ob es sich dabei um Anhaftung oder Ablehnung handelt. Wir wollen diese inneren Dinge reinigen, um sie zum der Erleuchtung als Gabe darzubringen, und zwar in dem Sinne, dass wir ohne störende Emotionen und Geisteshaltungen von ihnen Gebrauch machen können, um intensive Freude erleben zu können. Noch spezifischer, wollen wir dazu in der Lage sein, die Energiewinde als Gabe in den zentralen Energiekanal einzubringen, und zwar durch Praktiken wie Tummo, die Praxis der inneren Flamme. die Anfolge dieser Visualisationen, die wir in diesem vierfältigen Reinigungprozess benutzen, symbolisieren die Stadien der Tummo-Praxis. Diese Visualisationen dienen als eine Ursache, die zu unserem Erfolg in der Tummo-Praxis reifen wird, wenn wir die Praxis der Vollständigkeitsstufe des Annuttarayoga-Tantra erlangt haben.
Rätselhafte Gaben
Als nächstes haben wir die rätselhaften Gaben, die auch als geheime oder verborgene Gaben bezeichnet werden. Sie sind in dem Sinne rätselhaft, weil es für nicht initiierte Personen schwierig ist, diese richtig zu verstehen. Weil dem so ist, müssen die rätselhaften Gaben verborgen oder privat gehalten werden. Diese Opfergabe ist die Gabe der Glückseligkeit, die jemanden findet, wenn man sich mit einem Partner in sexueller Vereinigung befindet, wobei wir uns vorstellen, dass diese Vereinigung von all den konstruktiven Geisteszustände begleitet wird, die wir zuvor erörtert haben: Liebe, Mitgefühl, Bodhicitta, Großzügigkeit und ein ruhiger, voll konzentriert Geist – der sowohl ruhig und zur Ruhe gekommen und außergewöhnlich wahrnehmungsfähig ist. Am wichtigsten ist dabei ein korrektes Verständnis der Leerheit, mit der Reinigung und Transformation der gewöhnlichen Erscheinungen all der Dinge, die in diesem Akt beteiligt sind. Die rätselhaften Gaben sind ganz bestimmt nicht Gaben der Glückseligkeit irgendeiner gewöhnlichen sexuellen Vereinigung und hat nichts mit einem Orgasmus tun.
Obwohl die rätselhaften Gaben nur im Anuttarayoga-Tantra dargebracht wird, wird die Glückseligkeit der Vereinigung mit einem Partner gerne verwendet, um die zunehmenden Intensitätsgrade von Glückseligkeit innerhalb der vier Tantra-Klassen zu illustrieren. Diese vier Ebenen können uns möglicherweise eine bessere Idee davon geben, was wir uns vorstellen, wenn eine rätselhafte Gabe darbringen. Aber ich muss noch mal die Notwendigkeit betonen, diese Gaben mit einem Einverständnis der Leerheit dazu bringen. Obwohl wir möglicherweise Verlangen benutzen, um den Prozess der Darbringung einer rätselhaften Gabe zu initiieren, beseitigen wir schnellst möglich jegliche störende Emotionen oder Geisteshaltungen, indem wir unser Verständnis der Leerheit anwenden.
Wenn wir mit jemanden zusammen sind, der uns wirklich sexuell erregt und wir uns dann gegenseitig liebevoll in die Augen schauen, so wird uns das noch mehr „anmachen“.
Wenn wir uns dann gegenseitig anlächeln, wird die Energie und Freude noch intensiven werden.
Wenn wir uns dann an den Händen halten oder umarmen, wird unsere erregte Energie und Freude sogar noch intensiver werden.
Und wenn wir uns dann in sexueller Umarmung befinden, wird unsere Energie und Freude auf ihr höchstes Niveau gehoben. Aber bitte erinnern Sie sich daran, dass wir das mit einem ruhigen, gelassenen, zur Ruhe gekommenen Geist und einem in Geisteszustand von außergewöhnlicher Wahrnehmungsfähigkeit erleben, wie auch mit einem Gefühl der Liebe, Großzügigkeit und so weiter.
Es wird jetzt deutlich, dass wir hier nicht über etwas sprechen, was auch nur entfernt mit gewöhnlichem Sex zu tun hat. Bei den rätselhaften Gaben stellen wir uns dann mithilfe sehr spezifischer Visualisationen vor, dass unser Herz schmilzt (wie in „Ich schmelze dahin, wenn ich dich sehe.“). Das wäre wohl die naheliegendste Analogie, wie man im Westen über die Glückseligkeit sexuell erregt zu sein sprechen würde. Beim Schmelzen des Herzens stellen wir uns vor, dass wir in unserem zentralen Kanal die vier Freuden erleben. Jede dieser vier Freuden geht stufenweise mit intensiverer Glückseligkeit einher, wobei jede Freude stets von einem Verständnis von Leerheit begleitet wird. Das Ziel die Intensität unserer Glückseligkeit zu vergrößern ist es, die Energiewinde dazu zu bewegen, sobald diese im zentralen Kanal fließen, sich in den Geist des klaren Lichts aufzulösen. In gewisser Hinsicht bringen wir dann, durch das Darbringen dieser Opfergabe, die Energiewinde im Zentralkanal dem Geist des klaren Lichts als Gabe dar. Wenn wir tatsächlich irgendwann einmal in der Lage sein werden, dies mittels der Praktiken der Vollständigkeitsstufe zu erlangen, werden wir sogar ein noch höheres Niveau von Glückseligkeit erleben – und zwar die Glückseligkeit für immer von störenden Emotionen und Geisteshaltungen befreit zu sein. So, dies ist die rätselhafte Opfergabe, die eine Intensivierung unseres glückseligen Gewahrseins der Leerheit beinhaltet, indem wir uns vorstellen, uns in sexueller Vereinigung zu befinden.
Gabe der ureigensten Natur der Realität
Als viertes haben wir die Gabe der ureigensten Natur der Realität. Auf der letzten Stufe der Prozedur des Darbringens von rätselhaften Gaben, stellen wir uns vor, dass wir die vollkommene Vertiefung von Leerheit mit einen glückseligen Geist des klaren Lichts haben, aber ohne eine Erscheinung der konventionellen Wahrheit von uns selbst als Buddhagestalt eines Paares in Vereinigung. Mit der Gabe der ureigensten Natur der Realität stellen wir uns vor, dass unser Geist des klaren Lichts, in diesen Zustand des glückseligen Klaren-Licht-Gewahrseins der Leerheit, sich gleichzeitig auf zwei Wahrheiten in Bezug auf von selbst während dieser Erfahrung konzentriert – das heißt auf unsere reine Erscheinung, die leer ist von einer unmöglichen Art zu existieren, und auch auf die Leerheit unserer Erscheinung und aller Phänomene. Man kann also sagen, dass wir in gewisser Hinsicht unser Klares-Licht-Gewahrsein der zwei Wahrheiten unserer (eigenen zukünftigen) Erleuchtung als Gabe darbringen. Mit der Erleuchtung erlangen wir ununterbrochen und für immer das glückselige Klares-Licht-Gewahrsein der zwei Wahrheiten.
Wenn wir auf der Erzeugungsstufe im Anuttarayoga-Tantra innere Gaben, rätselhafte Gaben und Gaben der ureigensten Natur der Realität darbringen, visualisieren wir diese Gaben lediglich und stellen uns lediglich vor, dass sich all diese Dinge ereignen. Aber in der Praxis der Vollständigkeitsstufe entwickeln wir tatsächlich die Fähigkeit dazu, dass sich all dies Dinge ereignen, indem wir die Energiewinde wirklich in unserem zentralen Kanal auflösen, wir Zugang zu unserem Geist des klaren Lichts erlangen und so weiter. Die Darbringung dieser Gaben mittels unserer Vorstellungskraft bei den Praktiken der Erzeugungsstufe fungiert als Ursache für den Erfolg auf der Vollständigkeitsstufe, mit dem was die Gaben symbolisieren.
Abschließende Zusammenfassung
Es gibt eine Vielzahl anderer Methoden, um unsere sich entwickelnden Buddhanatur-Faktoren der innewohnenden Freude zu intensivieren. Diese anderen Methoden schließen ein: das Darbringen eines Mandalas des gesamten Universums; sich vorzustellen, dass sich der von uns visualisierte spirituelle Lehrer auflöst und mit uns verschmilzt; und dass unsere körperlichen, sprachlichen und geistigen Qualitäten untrennbar mit den Qualitäten unseres spirituellen Lehrers oder unserer spirituellen Lehrerin verschmelzen. An dieser Stelle haben wir jedoch jetzt keine Zeit mehr, auf diese Methoden einzugehen.
So, das war der grundlegende Vortragsstoff, den ich Ihnen an diesem Wochenende gerne präsentieren wollte. Wie Sie sehen können, ist das Thema, welchen Stellenwert das Glück im Buddhismus hat, sehr tiefgründig und weitreichend. Etwas über dieses Thema zu lernen, vermittelte uns ein schönes, integriertes Bild von sehr vielen Faktoren, die sich in unserer Sutra- und Tantra-Praxis finden. Der Vortragsstoff deutet auch den Weg an, den wir auf diesen miteinander verbundenen Pfad von Sutra und Tantra gehen, und zwar von dem Blickwinkel einer zunehmenden Intensivierung unserer innewohnenden Freude und dem Gebrauch dieser Freude als eine Methode, um unsere Systeme von erleuchtungsbildenden Netzwerken zu stärken.
Aber bitte behalten Sie im Sinn, dass der Prozess der Stärkung und Reinigung dieser Netzwerke niemals in lineare Weise von statten geht. Es verhält sich niemals einfach so, dass Sie nur an einem einzigen Faktor zurzeit arbeiten. Wir können diesen ganzen Prozess genauso unter dem Gesichtspunkt der Unterstützung eines anderen Faktors beschreiben, wie beispielsweise unserem Verständnis von Leerheit. In der Tat ist jede dieser Beschreibungen des buddhistischen Pfades gleichermaßen gültig. Jede Darstellung beschreibt den ganzen Prozess lediglich von dem einen oder anderen Standpunkte aus. Aber Fortschritt ist in Wirklichkeit ein organischer Prozent der die ganze Sache umfasst.
Obwohl wir über einige sehr tiefgründige und fortgeschrittene Praktiken gesprochen haben, haben wir auch verstanden, dass diese Methoden Anwendungsmöglichkeiten für unser tägliches Leben anbieten, die äußerst praktisch und hilfreich sind. Die Absicht buddhistischer Praktiken, sowohl im Sutra als auch im Tantra, ist schließlich, dass sie praktisch sind. Bitte erinnern Sie sich daran, dass wir darüber gesprochen haben, wie die Worte der Tantras auf vielen verschiedenen Ebenen verstanden werden können. Die Bedeutungen dieser Worte sind auf all diesen Ebenen gleichermaßen gültig. Eine dieser Ebenen wird als die „allgemein miteinander geteilte Ebene“ bezeichnet. Dies ist die Ebene der Anwendbarkeit für Praktizierende auf eher grundlegendenderen Stufen. Wenn wir also die beabsichtigte Bedeutung der Unterweisung begreifen, insbesondere der Unterweisung hier im Kontext von Glück, und wenn wir stets versuchen, diese Unterweisungen ohne Verwirrung anzuwenden, dann können sie uns und anderen auf vielen Stufen des Pfades von Nutzen sein.
Ich danke Ihnen.
Über das Berzin-Archiv
Das Archiv Berzin Archives ist eine Sammlung von Werken des amerikanischen Gelehrten und Autors Alexander Berzin , der 29 Jahre in Indien verbrachte und dort den tibetischen Buddhismus studierte und praktizierte. Alexander Berzin diente dort in erster Linie dem inzwischen verstorbenen Tsenzhab Serkong Rinpoche als Übersetzer, gelegentlich auch seiner Heiligkeit dem Dalai Lama. Seit den frühen 1980er Jahren hat Dr. Berzin in über 70 Ländern der Welt an Universitäten und in buddhistischen Zentren viele Vorträge gehalten.
Das Berzin-Archiv ist eine Sammlung von Übersetzungen und Lehrvorträgen von Dr. Alexander Berzin, die hauptsächlich die Mahayana- und Vajrayana-Traditionen des tibetischen Buddhismus behandeln. Das Archiv umfasst die Gebiete der Sutras, Tantras, des Kalachakra, des Dzogchen und der Mahamudra-Meditation und präsentiert Material aus allen fünf tibetischen Traditionen: Nyingma, Sakya, Kagyü, Gelug und Bön, ebenso wie Vergleiche mit dem Theravada-Buddhismus und dem Islam. Eine Reihe weiterer Artikel bespricht tibetische Astrologie, tibetische Medizin, Shambhala und buddhistische Geschichte.
Berzin Archives strebt an, via Internet (www.berzinarchives.com) ein kostenfreies vielsprachiges Instrumentarium bereitzustellen, das es Menschen aus aller Welt ermöglicht etwas über die vier tibetisch-buddhistischen Traditionen und über die Geschichte und religiöse Kultur Zentral-Asiens zu erfahren. Dabei wird das Archiv ausschließlich durch Spenden von Förderern und Benutzern für den in Deutschland eingetragenen gemeinnützigen Verein Berzin Archives e.V. getragen (Reg. Nr. 24323Nz, Amtsgericht Berlin Charlottenburg).
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Meditation über miteinander kombinierte Methode und Weisheit im allgemein Tantra
Der Geist des klaren Lichts
Glück verwenden
Mit den subtilsten Energiewinden arbeiten
Zusammenfassung
Teil zwei: Die verschiedenen Ebenen von Glück erkennen
Rückblick
Glücklichsein als ein innewohnendes Merkmal unseres Erlebens der Dinge
Was ist das innewohnende Merkmal des Geistes, Glück oder Leiden?
Glück erkennen
Empfindungen geringer Intensität
Anhaftung und sehnsüchtiges Verlangen nach Glück
Analyse der Anhaftung
Die Ursachen für Glück
Die wirklichen Ursachen für das normale, alltägliche Glück
Der spirituelle Nutzen beflecktes Glück zu erfahren
Das Glück vergrößern oder stärken
Konstruktiv handeln
Liebe entwickeln
Sich an konstruktiven Handlungen und guten Qualitäten erfreuen
Eine Geisteshaltung entwickeln, mit der man andere wertschätzt
Die Freude erlangen, einen ruhigen Geist zu besitzen
Das Gefühl anregender Freude durch ein Gefühl von körperlicher und geistiger Leistungsfähigkeit erla
Das Gefühl anregender Freude durch ein zusätzliches Gefühl der Leistungsfähigkeit erlangen, die durc
Die vier Ebenen von Freude innerhalb des Zentralkanals erlangen
Die Freude erlangen, die durch das Eintreten, Verweilen und Auflösen der Energiewinde in den Zentral
Das unbefleckte Glück erlangen, von störenden Emotionen und Geisteshaltungen frei zu sein
Die Glückseligkeit erlangen, vom trügerischen Erscheinungs-Hervorbringen frei zu sein
Teil drei: Ein glückseliges Gewahrsein mit einem Verständnis von Leerheit verbinden
Rückblick
Motivation und Widmung positiver Kraft
Das Stärken der innewohnenden Freude mit einem richtigen Verständnis von Leerheit kombinieren
Leerheit und Glückseligkeit in der Praxis verbinden
Das glückselige Gewahrsein von Leerheit im Kontext der Darbringung von Opfergaben erzeugen
Äußere Gaben
Die drei Tore zur Befreiung
Objekte der Darbringung, die uns Freude bereiten
Die Opfergaben-Objekte reinigen
Die Anwendung dieser vierfachen Reinigungsprozedur im Alltag
Das sinnliche Vergnügen transformieren, das wir erleben, wenn wir Verlangen empfinden
Innere Gaben
Rätselhafte Gaben
Gabe der ureigensten Natur der Realität
Abschließende Zusammenfassung